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Die Frauen und das bürgerliche 
Geſetzbuch. i 

Don einem Mitglied des Danziger Dereins 

„3Jrauenwohl“ geht uns folgender Artikel zu: 

Der neue Reichstag, der in dieſen Tagenzuſammen⸗ 
tritt, wird ſich u. a. mit einer Pelition des Bundes 
deutſcher Frauenvereine zu beſchäftigen haben, 
welche einige Aenderungen im neuen bürgerlichen 
Geſetzbuch beantragt. Bei der Wichtigkeit, die 
dieſe Aenderungen für die Stellung der Frau 
haben, erſcheint es zweckmäßig, noch einmal in 
Kürze die Vorzüge des neuen Geſetzes, ſowie ſeine 
Nachtheile zu erörtern, und auf die Punkte näher 
einzugehen, die die durchaus maßvoll gehaltene 
Petition der Derbeſſerung bedürftig erachtet. 

Zuerſt ſei darauf hingewieſen, daß es ein Irr- 
thum iſt zu. glauben, daß an dem vom Reichstag 
einmal angenommenen Werke nichis mehr zu 
ändern ſei. Wohl können bis zur Inkrafttretung 
des bürgerlichen Geſetzbuches im Jahre 1900 noch 
Kenderungen vorgenommen werden. Aber ſelbſt 
wenn der neue Reichstag nicht gewillt fein ſollte, 
ſolche zu befürworten, ſo erſceint es doch Pflicht 
jeder Frau, nicht ſtillſchweigend die mancherlei 
Ungerechtigkeiten des neuen Geſetzbuches hinzu- 
nehmen. Ich will gleich von vornherein betonen, 
daß ich nicht zu denen gehöre, die in dem @ejch- 
entwurf nicht eine Derbeſſerung ſehen. Ein ein⸗ 
heitliches Recht in ſchon immer ein bedeutender 
Fortſchrin, an dem naturgemäß die Frau auch 
Theil nimmt; aber auch in den ſie betreffenden 
Geſetzen iſt ein Fortſchritt nicht zu verkennen. 
Ich rechne dazu einmal ihre Geſchäfts fähigkeit, 
dann die freie Dispoſition über das Erworbene 
und endlich die Möglichkeit, die Dormünderin 
iprer und unter Umſtänden auch fremder Kinder 
zu werden. Dieſen Dortheilen ſtehen aber auch 
Nachtheile gegenüber, die theils in übernommenen 
Paragraphen beſtehen, theils neu in das Geſetz⸗ 
buch gekommen find. Begreiflicherweiſe erlangen 
die Bewohner der Gebiete des preußiſchen Land- 
remis die wenigſten Dortheile, da ihr Geſetz das 
den modernen Ansprüchen am meiſten genügende 
iſt; fie haben ſogar Rückſchritte zu verzeichnen, 
3. B. in Sachen der Eheſcheidung. 

Man hatte allgemein bei dem 9 auf 
Gütertrennung gehofft; dieſe ſoll ſedoch nach 
juriſtiſcher Auffaſſung dem germaniſchen Bewußt 
jein nicht entipreden. nun haben aher Groß. 
britannien, Skandinavien, ſowie der größte Theil 
der Union dieſes Gnitem eingeführt; ohne ihr 
germaniſches Gewiſſen beſchwert zu fühlen, und 
es haben ſich daraus bis jetzt noch keine der 
ſchrecklichen Folgen ergeben; weder find die Ehe- 
ſcheidungen geſtiegen, noch iſt das Familienleben 
untergraben, weiches namentlich in England zu 
einem beſonders innigen entwickelt iſt; es find 
dazu eben andere Factoren maßgebend als die 
Unmünpdigkeit der Frau. 

Das geſetzliche Güterrecht des neuen bürger 
lichen Geſetzbuches iſt allerdings bemüht geweſen, 
das unter der Verwaltung des Mannes befind- 
liche Vermögen ſicher zu ſtellen, was als Fort- 
schritt anerkannt werden muß. Es muthet einen 
aber auch ſonderbar an, daß die Frau, die vielleicht 
als Mädchen ihr Vermögen jelbft verwaltet hat, 
durch die Ehe nun darin gehindert wird. Möchte 
man ſich doch endlich von der Anſchauung der 
Witzblätter freimachen, die die Frau nur von dem 
Verlangen nach Putz oder nach einer Badereiſe 
erfüllt ſehen! Natürlich giebt es auch ſolche Frauen, 
aber das Pendant des kneipenden und nach Der- 
gnügen jeder Art ſtrebenden Mannes fehlt ebenſo 
wenig. Nun weiſen die Juriſten auf das Bei- 
ſpiel der Länder mit Dotalrecht hin, wo faſt 
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(Zortſetzung.) 


Sie iſt im inneren Hofe jetzt, an der ſchönen 
Freitreppe, an deren Steinvorſprüngen geflügelte 
Greife aus Bronze Wache halten. Sie denkt, 
daß fie bald nach ihrer Herkunft nach Greifen- 
ſtadt die wahre Thalſache erfahren, die ihr Valer 
für die Siebzehnjährige umidrieben. der alte 
Fürft hatte mit einem ſchönen Bürgermädchen zu 
Lebzeiten ſeiner Frau eine Liebſchaft angeknüpft 
und den Sohn, allerdings unter dem abge- 
änderten Namen, anerkannt. Die Halbbrüder, 
der jetzige Fürft und ihr Mann, waren auch durch 
Freundſchaft mit einander verbunden. 

Don den Wänden des breiten Corridors blicken 
geharniſchte Männer, Ritter frauen, Rococo- 
geſtalten, dichte Teppiche dämpfen jeden Schritt, 
die Pieller an den Jenſtern zeigen Wappen, in 
ben Niſchen find Sitze. Aus einer derſelben 
taucht der Kammerdiener der Fürftin, Muſche, 
auf, macht ſtumm einen tiefen Diener, öffnet die 
Thür des Borzimmers und nimmt der Kom- 
menden Kut und Mantel ab. 

„Na, Muſche, wie geht's Ihrer Frau?“ fragt 
de dabei theilnehmend. 

„Wieder auf den Beinen Frau Medizinalrat. 
Der Herr Gemahl haben fie wieder darauf geſtellt.“ 

Nun öffnete er die Portieren zum erſten Salon, 
den Minni v. Reifenftein durchſchreitet, um auf 
der Schwelle des zweiten ihre tiefe Verbeugung 

machen. 

„Ah, liebe Medizinalräthin“, tönt es von der 
Chaiſelongue herüber, „Sie müſſen ſchon ent- 
ſchulbigen, ich habe heute einen ſchlechten Tag. 
Dun Fuß will wieder Schonung.“ 

Mit ein paar raſchen Schritten IM die blonde 
Srau bei der halb Liegenden und beugt ſich über 
ihre Fand. 


und daß 8 dem 


immer die Frau dem Manne ihr Bermögen zur 
Bermaltung übergab und zwar dann ohne gejeh- 
liche Garantie. Das iſt ein Mißſtand, und 
es iſt nicht recht einzuſehen, warum die 
dem Ehemanne gegebene Böllmaht nicht 
ebenſo wie die dei andegen Derein- 
barungen rückgängig gemacht werden könnte, 
Es iſt ſchwer zu begreifen, warum die Frau ewig 
in ihrer Unmündigkeit erhalten bleiben ſoll, da 
ſie doch als Wittwe ſofort fähig ſein muß, nicht 
nur für ſich, ſondern auch für die Kinder zu 
ſorgen, und bei Lebzeiten des Mannes auch dieſen 
in Krankheitsfällen zu unterhalten hat. Es wird 
als Grund für das Derwaltungsrecht des Mannes 
ferner angeführt, daß Geldjahen kein Streit- 
object in der Ehe fein ſollen, die als Einheit ge- 
dacht iſt. Das klingt alles ſehr ſchön; aber das 
Leben iſt nun einmal nicht ideal und bringt 
Conflicte aller Art mit ſich, die mit dergleichen 
Redensarten nicht aus der Welt geſchafft werden. 
Wir alle ſind doch oft genug Zeuge geweſen, wie 
unter dem gelienden Recht ſich Tihftände aller 
Art gezeigt haben, Mißſtände, die natürlich auch 
bei der Gütertrennung nicht verſchwinden werden; 
die Coft würde aber gleichmäßiger vertheilt fein 
und nicht, wie bisher, die Frau ausſchließlich 
treffen. Es iſt doch auch kein ungebührliches Ber ⸗ 
langen, daß der Frau des 20. Jahrhunderts die- 
jenige Stellung gegeben werde, die die Frau des 
6. Jahrhunderts deſeſſen hat, ſowohl als Ehe- 
gattin, wie auch als Bormünderin der Kinder. 

Sehr zu bedauern iſt es, daß die Petition ſich 
nicht gegen die Erſchwerung der Eheſcheidung 
wendet; ſie trifft ja freilich beide Theile, aber die 
Frau oft ſchwerer als den Mann, weil das Haus 
ihre Welt ift und fie naturgemäß bei deſſen Zer- 
ſtörung mehr leidet. 

Die elterliche Gewalt, welche im erſten 
Paragraphen der Frau zugeſtanden wird, wird 
durch die folgenden illuſoriſch gemacht, da in 
ihnen nur von der väterlichen Gewalt die Nede 


iſt; die mütterliche tritt nur beim Tode des 


Daters und ſeiner Entmündigung in Kraft. 
Wer da weiß. wie bei den ſich immer 
ſteigernden Berufspflihten des Mannes feſt 
die ganze Erziehung in den Händen der 
Mutter liegt, der verſteht es nicht, warum fie mit 
den Pflichten keine Rechte erwirbt. Kann men 
hier noch den Einwurf gelten laſſen, daß es bei 
Streitigkeiten eine obere Inſtan) geben müſſe 
n Weſen der Ehe nicht entspreche, 
bei jeder erenz das Vormundſchaftsge 
zurufen, fo fällt dies Motiv bei der Mutter des 
unehelichen Kindes fort, der das Geſetz die Pflege 
allein überträgt, ohne ihr die elterliche Gewalt 
zuzugeſtehen. Man kann hiergegen nicht lebhaft 
genug protefliren. 

Eine bedauernswerihe Ungleichheit iſt es auch, 
daß bei Wiederverheirathung die elterliche Gewalt 
der Mutter erliſcht, die des Vaters aber nicht, 
wofür man vergebens nach einem Grunde ſucht. 


Die Derpfichtung des Daters zur Erhaltung 
des unehelichen Kindes bis zum 16. Lebensjahre 
und die Erblichkeit dieſer Alimentationspflicht iſt 
ein gewaltiger FJoriſchritt gegen die bisher giltigen 
Bestimmungen, die geradezu zu Umgehungen des 
Geſetzes führten, ebenſo die Einreihung des un- 
ehelichen Kindes in den Kreis der mütterlichen 
Familie. Es würde aber nur der Gerechtigkeit 
entſprechen, wenn das Kind auch mit jeinem 
Dater „verwandt“ würde, wie der klaſſiſche, 
ftark bemängelte Ausdruck lautete, deſſen Un- 
klarheit, nebenbei gefagt, der ſchon von Friedrich 
d. Or. gewünſchten „deutlicheren Zafjung der 
Geſetze zum Derftändnik des Volkes“ ins Beſicht 
ſchlägt. Der einzige Weg, dem Kinde eine Stellung 


„Durchlaucht ſpüren das Frühlingswetter, ſagt 
mein Mann. durchlaucht find eine ſenſttive 
Natur.“ 

„Mein guter Medizinalrath!“ nicht Fürflin 
Theda. Sſe iſt hager, ſchon weiß, blaß, mit 
großen blauen Augen, einer 
Naſe und einem ſchön geſchnittenen Munde. Das 
find Erbtheile ihrer Familien, der Marken, eines 
reihsunmittelbaren Grafengeſchlechts, das feinen 
Stammbaum auf den Kaiſer Rudolf von Naſſau 
zurückführt. die Art, wie Fürſtin Theda den 
Kopf auf dem ſchlanken Halſe hält, iſt charakte- 
ritiſch, durch und durch ariſtokratſſch iſt die 
5 Erſcheinung. Sie trägt ein ſchwarzes 

oirékleid mit ſehr ſchönen weißen Spitzen, 
birnenförmige Perlen in den Ohren und eine 
Broſche mit ſolchen Perlen. Es ift ſehr viel Ernſt 
in ihrer Erſcheinung, und ſolcher liegt auch in 
der Luft, die fie umgiebt. Das fühlt Minni 
inftinctiv heute wieder, ohne daß fie eine genaue 
Erklärung darüber geben könnte. In einem 
dritten Zimmer ſteht der Flügel der Zürftin; fie 
iſt eine gute Mufikerin und hat auch hübſch ge- 
ſungen. Daß die kleine Medizinalräthin unmuf- 
kaliſch iſt, bedauert fie trotz der langen Reihe 
von Jahren, welche jene ſchon da iſt, immer noch. 

Dann begrüßt Minni Fräulein v. Göſchen; To 
klein und zierlich, wie dieſelbe iſt, ſo würdevoll 
iſt ihre Faltung. Sie ſteigt die zwei Stufen des 
erhöhten Sitzes am Zenfter, den fie inne hatte, 
herunter und ſagt: „Frau v. Ammer hatte mit 
Ihnen eintreten ſollen — die Frau hann nie 
pünktlich ſein!“ a 

„Liebe Göſchen“, ſcherzt die Zürftin, „unſere 
Medizinalräthin iſt doch daran unſchuldig. Und 
wo Ihre Erziehung nicht anſchlägt, da iſt wirklich 

opfen und Malz verloren, da gebe ich alle jede 

offnung bei der Ammer auf.“ 

Der Salon i fo voller Möbel genelll, daß 
es eher ein Durchwinden als ein Durdgeben 
; einige find alt, andere neueften Stils, 
Blumen, Nippesſachen und ſehr viel Bilder 
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zu verſchaffen, liegt in der Anerkennung und 
Erbjähigheit deſſelden. daß auch Juriſten eine 
derartige Regelung der Derhältniſſe der unehe- 
lichen Kinder für möglich halten, bemiejen 
Bulling und Bridel, welcher letztere darüber 
ſehr deachtenswerthe Winke giebt, die mit 
der Wirklichkeit rechnen und ſich nicht in 
Utopien verlieren, wie es bei manchen 
Freunden der Gittlihheitsbefirebungen vorkommt. 
Sicher iſt wohl, daß die Sitte noch mehr als das 
Geſetz die Stellung der unehelihen Kinder be- 
ftlmmt, und es wird eine Aufgabe der modernen 


Frau ſein, in dieſer Hinſicht Wandel zu ſchaffen. 


Bleibt auch hie und da im neuen Geſetzbuch 
noch manches zu wünſchen übrig, ſo hält ſich die 
Petition doch an die drei Hauptpunkte: Güter- 
trennung, gleichberechtigte elterliche Gewalt der 
Mutter, mit beſonderer Berückſichtigung der un- 
ehelichen, und Beſſerſtellung des unehelichen 
Kindes dadurch, daß feine Anſprüche dem Vater 
gegenüber gerechter normirt werden. 

Soll die Petition einen Erfolg haben, ſo muß 
fie den Charakter der Einmüthigkeit tragen. Es 
ergeht an alle Frauen, nicht zum mindeſten an 
die glücklichen, denen weder dieſes noch ein 
anderes Geſetz je Kummer bereiten wird, die 
Bitte, für die einzutreten, die unter der Unge- 
rechtigkelt dieſer Geſetze ſchwer leiden müſſen. 
Mögen fie das Ihrige dazu thun, daß das neue 
Geſetzbuch ebenſo wie einſt das jetzt verabſchledeie 
Landrecht ſeiner Zeit gerecht wird. 


Ein Phantaſiekrieg 
zwiſchen Frankreich und England. 


Die öffentliche Meinung in Frankreich iſt immer 
noch ſehr aufgeregt über die von England er- 
littenen Kränkungen und demüthigungen. Da 
man ſich aber in einen Krieg mit der überge- 
waltigen engliſchen Zlotte nicht einlaſſen kann, 
fo ballt man wenigſtens die Jauſt in der Taſche 
und ſtrengt die ohnehin ſchon allzu rege Phantaſie 
an, wie man dem verhaßten Gegner troß feiner 
Weberlegenpeit zur See beikommen könnte. So 
bringt ein in Breſt erſcheinendes Blatt den alten 
Plan einer Landung franzöſiſcher Truppen in 
England aufs Tapet. Der Commandant Bernicot, 
der den Artikel zeichnet, ſchreibt, eine ſolche 
Landung ſei nicht unmöglich, die bloße Drohung 
habe den Engländern ſchon mehrmals die größte 
Angft eingejant; ſie könnte Handel und Der 


Bankerott herbei ie Sicher h regeln, 
die England zu treffen gezwungen wäre, würden 
ihm unermeßliche Opfer hoften; es müßte alle 
feine Flottenhräfte nach dem Ocean und dem 
Kanal kommen laſſen und wahrſcheinlich das 
Mittelländiſche Meer räumen. Wenn Frankreich 
nur England gegenüber ſtände, ſo würde es ihm, 
meint der Commandant Bernicot, freiſtehen, den 
Kriegsſchauplatz auf den Ocean, in den Kanal 
oder in das Mittelmeer zu verlegen. 

Paul de Caſſagnac fpottet über den Einfall 
Bernicois, da eine Candung franzöſiſcher Truppen 
in England nur dann thunlich wäre, wenn 
100 000 Mann über den Kanal ungehindert be- 
fördert werden könnten, wofür keine Wahr ⸗ 
ſcheinlichkeit vorhanden fe. Huch die Aus- 
führungen von Charles Bos im „Rappel“ nennt 
er eitel Phantaſien. Bos hatte nämlich eine 
Landung engliſcher Truppen nicht nur, ſondern 
auch eine Beſchießung der franzöſiſchen Seehäfen 
für unmöglich erklärt und die Anſicht geäußert, 
England werde ſich wohl hüten, Frankreich in 
Indochina, Algerien oder Madagascar anzu- 
greifen. Die „Autorit6” behauptei dagegen, die 
letzten Flottenmanöver der Engländer hätten be- 


und Büſten find da. Aud das ſtets einen 
Kranz mit Trauerflor tragende Bild des ver- 
ſtorbenen Erbprinzen, eines ſchlanken, der 
Fürſtin ungemein ähnelnden jungen Mannes, 
hängt an der Hauptwand und daneben das feiner 
ſchönen Wittwe Prinzeſſin Katharina, einer Defter- 
reicherin. Sie iſt ſehr reich, und das macht ſie 
unabhängiger, als es ſonſt der Fall für Wittwen 
in derartigen Derhältniffen zu fein pflegt, 

Die Fürftin deutet auf einen Polſterſitz ſich 
gegenüber. „Und wie geht es Ihnen, fühlen Sie 
auch den Wechſel der Jahreszeit?“ Minni dehnt 
ihre ſchlanke Geſtalt ein wenig. „Ich weiß weiter 
nichts davon, als daß mich immer ſo ein Sehnen 
erfaßt — ins Weite, oder als müßte ich fliegen 
oder — etwas erleben.“ 

„O, Sie junges, fröhliches Weſen! — Ja, das 
hat vielleicht jeder Menſch einmal gehabt oder 
gekannt.“ 

„Ich nicht, Durchlaucht — ich nie!“ ſagt Fräu- 
lein v. Göſchen. „Ich habe mich mit jeder Jahres- 
zeit ſo abgefunden, wie ſie einfällt.“ 

„Sie, liebe Anna, find ja auch das Correctefte 
des Correcten“, lächelt Fürfiin Theda und faßt 
nach ihrer Häkelei. In dem Augenblick macht 
Frau v. Ammer drüben an der Thür ihre Der ⸗ 
beugung. 

„Durchlaucht verzeihen, es wird wohl wieder 
ein bißchen ſpäter geworden ſein.“ 

„Dolle zehn Minuten“, conſtatirt das Hof 
fräulein. 

„Aber meine fünf ungezogenen Kinder“ — 

Die Fürftin ftrecht der friſchen, hübſchen, ſich 
natürlich gebenden Frau die Fand bin. 

„Wir laflen dieſe mildernden Umſtände gelten, 
nicht wahr, liebe Göſchen?“ 

„Die Durchlaucht befehlen! Aber ich meine, 
man muß Kinder nicht ungezogen ſein laſſen“, 
entgegnei die Göſchen. 

Die Sattin des Hofmarſſchalls . Ammer ift aus 
einem hohen gräflichen, aber blutarmen Kauje 
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dieſen ein Leichtes wäre, die 
franzöfifhe Küſte zu bombardiren, zumal fie un- 
re genug beihüßt fei, und wenn England 
n Indochina, Algerien und Nadagascar den 
Aufruhr der Einheimiſchen gegen Frankreich 
ſchüre, jo wären die Zolgen ebenjo ſchlimm, als 
wenn es von der Waffengewalt Gebrauch machte. 

„Die ſchmerzliche Wahrheit”, ſchreibt Cafjagnas, 
„beiteht darin, daß England vor unſeren Waffen 
ſicher iſt und daß wir Hiebe bekämen, ohne ſie 
zurückgeben zu können. Unter ſolchen Umſtänden 
iſt ein Krieg nicht möglich. Es wäre ein Gelbft- 
mord. Aber darum dürfen wir nicht unthätig 
der ſchmachvollen Drohung des engliſchen Stiefeis 
ausgeſetzt bleiben. Wir haben nicht genug Schiſfe 
und müſſen uns daher beeilen, möglichſt viele 
neue Schiffe zu bauen. Da man aber nicht Schiffe 
in einem Tage daut, ſo muß die u obne 
Derzug wieder eingeführt werden. Das iſt die 
wahre Cöſung, das einzige Mittel, uns gegen 
England zu wehren. Mit leichten, ſchnellen Fahr⸗ 
zeugen würden die ſchweren Kriegsſchifſe über- 
ſlüſſig gemacht und könnte man die ſechsund⸗ 
dreißigtauſend Kauffahrteiſchiffe des Engländers 
deunruhigen. Mit gleichen Waffen zu kämpfen. 
einen militäriſchen Krieg zu führen, iſt unmöglich. 
Den Corſarenkrieg hingegen können wir führen 
und mit Erfolg. durch einen gewaltigen Druck 
des franzöſiſchen Patriotismus müſſen unſere 
ängſtlichen Miniſter gezwungen werden, das Recht 
der Kaperei wieder herzuſtellen, und wäre es 
auch nur, um uns gegen die unerträglichen 
Kerausforderungen der Engländer zu ſchützen.“ 

Das find ja natürlich nur Hirngeſpinnſte, die 
raſch genug wieder vergeſſen ſein werden. Sie 
ſtacheln aber den Enthuſtasmus an, mit dem 
Frankreich an die Derſtärkung feiner Kriegs- 
flotte gehen zu wollen ſcheint. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 23. November 
Abtretung der Walfiich-Bai. 
Eine wichtige Nachricht ging uns heule wie 
folgt zu: 
London, 23. Nov. Die „Dall Mall Gazette“ 
ſchreibt: Die britiſche Walfiſchbai (britiſche Enclave 
in Deutih - Südoſtafrika) ſoll thatſächlich an 


wieſen, daß es 


hält England nicht deutſches Gebiet 
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abgiebt, 

Das wäre ein für Deutfhland und England 
ausgezeichnetes Geſchäft und auch Porlugal ver- 
löre wenig, denn für Portugal hat die kleine 
Congoenclave wenig Bedeutung, England aber erhält 
damit vollen Erſatz für den einzigen Werth, den 
es in der Walfiſchbal befah, den einer Kohlen 
ſtatlon, deren es auf der weiten Tour zwiſchen 
dem Migergebiet und Capland bedarf, und 
Deutſchland gewinnt endlich den einzigen von 
der Natur geſchaffenen drauchbaren Hafen 
an feinen ſüdweſtafrikaniſchen Territorien und 
kann darauf verzichten, kostbare künſtliche 
Hafenanlagen zu bauen. Die in den letzten 
Tagen ducch manche Zeitungen gegangene Meldung. 
daß England als Entgelt für die Walfifhbai einen 
Streifen des deutſchen Protectoratsgebiets am 
Tanganikaſee verlange, um mittels deſſelben eine 
Derbindung der füdafrikanifhen Beſitzungen 
Großbritanniens mit den central- und nord- 
afrikaniſchen herzuſtellen iſt damit dementirt 
und die durch ſie hervorgerufene Beunruhigung 
in manchen colonialen Kreiſen gegenſtandslos ge» 
worden. Wenn ſich die Meldung des Londoner 


.. .. EEE TEE, 
3 die Steifheit der Hofdame imponirt ihr 
nicht. 


„Sie ſollten mal die Arabbelei um ſich haben 
und fo wenig Dienſtboten wie ich, mein liebes 
Fräulein v. Göſchen. da brummte Ihnen denn 
doch der Kopf und dann läßt man mal fünf 
gerade ſein. Hab’ kürslih zum Prinz-Regenten 
gejagt, wie ich daheim war und er ſehr gnädig 
fragte, wie's mir denn hier erging: Königliche 
Hoheit, aus Lieb’ haben wir uns g'nommen, der 
Franzel und ich, und ſchön iſt's da ſchon. Daß 
wir aber nit allein von der Lieb’ leben können, 
das haben wir auch gelernt. Schmalhans iſt han 
Küchenmeiſter und werden uns die Jüß' kalt, fo 
müſſen wir ſie höher zieh'n unter der kurzen 
Decken. Und froh find wir, daß mein Mann ſein 
Amt hat. Schaun's, ſehr gelacht hat er, der 
Prinz-Regent.“ 

Fräulein v. Göſchen ift ganz muſtergiltig in 
ihrer Haltung, und ihr graues Geidenkleid min 
jehr viel Samelzverzierung ſitzt außerordentlich 
gut. Sie bemerkt natürlich ſofort, daß der eine 
Knopf an Srau v. Ammers glatter, brauner 
Taille zuzuknöpfen vergeſſen if, und richtet einem 
ſtrafenden Blick dahin. 

„Ueberhaupt. Durchlaucht, gar zu gnädig war 
er, und alles mußt' er denn auch wiſſen. Daß 
mein weißes Hoch eitsgewand noch mein größtes 
ae ul ich ſchwarze Seide a tauje- 
munjzihee aufbügle. Hat der aber gelacht, 
üs. 8 

Die Fürftin lächelt auch wieder gütig; Iran 
d. Ammer zieht ein Strickzeug, einen Kinder 
ftrumpf, hervor, Muſche bringt den Theetiſch, 
an welchen Fräulein o. Göſchen tritt und Minni 
v. Reifenftein ſucht in ihrem Etui nach der 
Häkelnadel. 

Die Fürſtin ſieht es und hebt leicht drohend 
den Finger. e 

„Wieder vergeſſen? Nun, dafür möchte ich zur 
Strafe aus Ihren hübſchen Händen die Tyeetaſſe 
gereicht haben.“ (Forljehung folgt.) 


8 abgetreten werden. Als Gegenleiſtung 
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x trägen mit der Schweiz und Rußland nunmehr 


Blattes beſtätigt und 065 vielberufene deutich- 
engliſche Colonialabkommen thatſächlich in einer 
ſolchen Transaction mit der Walfiſchbai beſteht, 
dann dürfte dieſem Abkommen die allgemeinſte 
Yuftimmung fiher fein. 


Ueber den Inhalt der Militärvorlage, 
welche den Reichstag in der nächſten Seſſion be- 
ſchäftigen wird iſt ſchon ſeit längerer Zeit eine lebhafte 
Discuffion geführt. Wir haben uns an derjelben 
möglichſt wenig beiheiligt, weil die einzige zu⸗ 
verläſſige Grundlage die am 14, Dezember 1897 
auf eine Anfrage des Abg. Rickert abgegebene 
Erklärung des Herrn Kriegsminiſters v. Goßler 
in, wonach ein entſchiedenes Bedürfniß einer Aen- 
derung der Organiſation bei der Feldartüllerie 
hervorgetreten iſt. Jetzt erklärt auch der militä- 
riſche Mitarbeiter der „Nordd. Allg. 31g.“, daß 
alles Andere auf Combinationen beruhe. Er 
fügt dann hinzu: 

„Es iſt ſelbſtwerſtändlich, daß bei derartigen, 
auf jubjectiven Auſchauungen beruhenden Com- 
binationen ſowohl Richtiges wie Unrichtiges iſt. 


Wenn andererſeits aus dem Militäretat ſchon 


jetzt beftimmte Angaben und Zahlen mitgetheilt 
werden, ſo dürfte dies, nach unſerer Kenntniß 
der Berhältniſſe, nur dadurch zu erklären fein, 
daß Unberufene, welchen der Eiat bis zum Druck 
und bis zur Dertheilung durch die Finger gebt, 
mit mehr oder weniger Gründlichkeit in der Eile 
Auszüge, zum Zweck der Fructificirung in 3ei- 
tungen, angefertigt haben. Auch dieſe Mitthei- 
lungen, ſcheinbar auf officieller Unterlage be- 
ruhend, find daher mit großer Dorſicht aufju- 
nehmen.“ 
Alſo — abwarten! 


Ein europäiſcher Jortſchritt. 

Europa iſt durch ein erfreuliches Ereigniß 
überraſcht worden. der Zollkrieg zwiſchen 
Italien und Frankreich, der durch die famofe 
Meéline'ſche Zollpolitik provocirt wurde, ift nach 
achtjähriger Dauer zum Abſchluß gekommen. 
Frankreich und Italien haben ſich über ein handels- 
politiſches Abkommen geeinigt. Wer die Initiative 
dazu ergriffen hat, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Das 
Geheimniß, mit welchem Frankreich die Der- 
handlungen umgeben hat, iſt fo vortrefflich ge- 
wahrt worden, daß die erſte Nachricht über das 
erreichte Reſultat mit einem großen Fragezeichen 
begleitet wurde, obgleich die franzöſiſchen Blätter 
ſchon vorgeſtern Abend den Nachmittags erfolgten 
Abſchluß mittheilen konnten. Der hauptſächliche 
Dortheil, den der Dertrag Italien bringt, iſt der, 
daß jeine Einfuhr — mit Ausnahme von Wein, 
der nur 12 Ircs. Eingangszoll zahlen wird, — 
in Zukunft nicht mehr dem Maximal-, ſondern 
dem Minimaltarif unterliegt; Italien ge- 
währt Frankreich feinen Vertragstarif unter 
Ermäßigung des Zolles für eine Reihe 
von Waaren, die der italleniihe General- 
tarif von 1887 höher belaſtet halte. Nur für die 
Einfuhr von Seide und Seidenwaaren hält 
Italien den Satz des Generaltarifs bei. Das von 
unſeren agrariſchen Eonjervativen jo eifrig be- 
lobte Syſtem des autonomen Tarifs, deſſen 
Schöpfer der Oberſchutzzöllner Meline iſt, und 
das ſeit 1892 in Kraft ſteht, hat eine neue 
ſchwere Niederlage erlitten. Vielleicht wird nun 
Graf Kanitz am Ende doch a 
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o nachthellig ermiefen, daß den 


auch der italieniſche gefolgt iſt. Inwieweit 
politiſche Erwägungen mit ins Gewicht gefallen 
find, wird man wohl in Kürze durch die fran- 
jöſiſche Preſſe erfahren. 

Auch dieſer jetzt beendigte Zollkrieg beweiſt von 
neuem, wie zweiſchneidig dieſe Waffe iſt. Die 
ſchwerſten Nachtheile haben auch dieſes Mal, 
ebenſo wie in dem Jollkriege mit der Schweiz, 
das hochſchutzjzöllneriſche Frankreich getroffen. Die 
Einfuhr von italieniſchem Wein nach Frankreich 
hat trotz des hohen Zolles zugenommen, da 
Jronkreich namentlich in Folge der Derheerungen 
der Reblaus des italienifhen Rothweines nicht 
entbehren konnte; dagegen iſt die franzöſiſche 
Einfuhr nach Italien erheblich zurückgegangen; 
im Jahre 1897 allein betrug das Minus nahezu 
10 Millionen Frances, wie denn überhaupt unter 
der Ferrſchaft des Syſtems Méline die Ausfuhr 
Jrankreichs ſich mehr und mehr vermindert hat. 
Da Deutſchland in beiden vertragſchließenden 
Staaten das Recht der meiftbegünftigten 
Nation beanſpruchen kann, ſo kommen auch 


ſeiner Ausfuhr die Zollherabſetzungen zu 
gute, die freilich nich! ſchwer ins Gewicht 
fallen. Inwieweit die deutſche Ausfuhr 


nach Italien, die während der nunmehr ab- 
geſchloſſenen Periode in nicht geringem Umfange 
an die Stelle der franzöſiſchen getreten war, 
nunmehr durch die Wiederzulaſſung der letzteren 
wieder zurückgedrängt werden wird, eine 
andere Frage; wahrſcheinlich wird ſich aber auch 
in dieſem Falle herausſtellen, daß Handels- 
poſitionen leichter verloren gehen, als ſie 
wieder gewonnen werden können. Für ztalien, 
welches auf den franzöſiſchen Nachbar vielfach an- 
gewieſen iſt, hat die Eröffnung der franzöſiſchen 
Grenze eine große wirihſchaftliche und demnach 
auch politiſche Bedeutung. Zür den Dreibund ift 
es nicht gleichgültig, ob der Derbündete mirth- 
ſchaftlich ſtark iſt oder nicht. Daß auch die politi- 
chen Beziehungen zwiſchen Italien und Frankreich 
deſſer werden, iſt immerhin ein Vortheil für 
die Friedenspolitik. 


Eine merkwürdige Verfügung 
findet ſich im heutigen „Reichsanzeiger“. Mit Er- 
mächtigung des Niniſters für Landwirihſchaft hat 
der Regierungspräfident zu Düſſeldorſ das Verbot 
der Einfuhr friſchen Schweinefleiſches aus 
Holland an der Grenze des Kreiſes Rees aufge- 
hoben. Es iſt aus der Bekanntmachung nicht zu 
erſehen, ob das Derbot nur für den Kreis Rees 


erlaſſen iſt, bezw. weshalb das Verbot der Ein⸗ 


uhr von friſchem Schweinefleiſch aus Holland in 
den übrigen Grenzkreiſen beftenen bleibt. Im 
übrigen ift es bekannt, daß in Rees ſeit Monaten 
eine lebhafte Agitation für die Oeffnung der 
Grenze zur Dieheinfuhr beſteht, da Holland von 
Biehhrankheiten ganz frei ſei. Derbittert iſt dieſe 
Agitation beſonders dadurch, daß der Landrath 
von Weſel als Borfiender des landwirihſchaft⸗ 
lichen Vereins, Cokalabtheilung Rees, gegen die 
deffnung der Grenze agitirt. 


Die Scenen in Peſt. 
Per, 22. Nov. Die heutige Sitzung des Abge- 


@öneienhaujes war für 12 Uhr anberaumt, da 


n dieſem vortreff- 


aber bei dem Präfidenten un eine Be- 
rathung ftaltfand, wurde fie erſt 12%, Uhr er- 
öffnet. Das Haus war fiark beſetzt, die Tribünen 
überfüllt, die Straße, wo das Abgeordnetenhaus 
liegt, von Polizeiketten abgeſperrt und nur mit 
Legitimation paſſirbar. Die paifirenden Abge- 
ordneten wurden legitimirt von Beamten des 
Hauſes. Dor dem Polytechnikum wurden die 
dort angeſammelten Studenten mit berittener 
Polizei handgemein. Die Polizei wurde mil 
Steinen beworfen und drängte die Studenten 
ins Polytechnikum zurüch. 

Als die Parlamentsſitzung eröffnet wurde, kam 
der Präſident auf die geſtrigen Ereigniſſe zurück, 
welche das Geſetz und die Hausordnung er- 
ſchüttert hätten und geeignet jeien, die Grund- 
lagen für die Berathung des Hauſes zu unter- 
graben. Er bedauerte dieſe Ereigniſſe, mobei 
nur die Folgerung zuläſſig ſei, daß ſie ſich nicht 
wiederholen. der Honvedminiſter habe Zurufe 
zu hören geglaubt; „Don Ehre ſprechen Sie 
nicht!“ Der Präſident fordert den Abgeordneten, 
welcher den Zwiſchenruf gethan, auf, ſich zu melden. 
Abg. Imanker erklärte, er habe nur gejagt 
„Ehrenwort auf Zeit“, worauf der SHonveo- 
miniſter erklärte, da der Zwiſchenruf, den zu 
hören er glaubte, nicht erfolgt ſei, bitte er das 
Haus, ſeine Worte als nicht geſagt zu betrachten. 
(Lebhafter Beifall im gonzen Haufe.) Die Ange- 
legenheit war damit erledigt. Dann ſetzte der 
Honvedminiſter Zejervary feine geſtrige Rede 
fort. Er ſtellte die geftrigen oppoſitionellen An- 


griffe gegen General Kentzi richtig und erſuchte 


das Kaus, in der Schonung der Gefühle 
Anderer die Angelegenheit von der Tages- 
ordnung verſchwinden zu laſſen. Hierauf 
führten mehrere Abgeordnete über das heutige 
und geſtrige Betragen der Polizei Klage, worauf 
der Miniſter des Innern Perczel 
Polizeivorkzehrungen und der Cultusminiſter 
Wlaſſics über die Verfügungen des Rectorats 
des Polntehnikums, wo Mittags Zuſammenſtöße 
zwiſchen Studenten und der Polizei ſtattgefunden 
hatten, Aufklärungen gaben. Während der Rede 
Perczels entſtanden wiederholt Tumultſcenen. 

Auf den Straßen, beſonders an der Uniperfität 
und am Polytechnikum, iſt es jo ſtürmiſch 
zugegangen, wie nur je. Die heute darüber vor- 
liegenden näheren Meldungen beſagen: 

Peſt, 22. Nov., Abds. In Folge der demon- 
ſtrationen am Polytechnikum hat der Rector die 
Borlefungen bis auf weiteres ſiſtirt. auch an 
der Univerſität fanden Demonftrationen ſtatt; die 
Studenten warfen nach der Polizei auch dort 
mit Steinen und Kohlenſtücken; die Polizei mußte 
in den Hof des Gebäudes dringen und die Stu- 
denten auseinander jagen. Sowohl am Boln- 
tehnikum als auch an der Univerſität wurden 
mehrere Perſonen verwundet und zahlreiche Ber- 
haftungen vorgenommen. Nach Schluß der Bor- 
leſungen verſammelten ſich die Studenten auf 
dem Mufeumsring, begrüßten die oppoſitionellen 
Abgeordneten mit Beifall und fangen das Aofjuth- 
lied. Die Polizei fäuberte mit großer Anſtrengung 
die Straße, wobei es zu heſtigen Scenen kam. 
Schließlich gelang es, nachdem abermals mehrere 
Derhaftungen vorgenommen worden waren, die 
Ruhe wieder herzuſtellen. Die Stadt iſt voll- 
kommen ruhig und hat in allen Theilen mit 
Ausnahme des Studentenviertels ihr gewöhnliches 
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Zwecke bedient, 

Ein anderer Bericht beſagt: 

Nach 4 Uhr Nachmittags rotteten ſich etwa 
100 Studenten an der Ede der Alexandergaſſe 
zuſammen und ließen die Aufforderung der Polizei, 
ſich zu zerſtreuen, unbeachtet. Die Polizei um- 
zingelte die Studenten und brachte fie in das 
Polizeigebäude. Gegen 5 Uhr verſammelten ſich 
an 250 Studenten in dem Polntehnikum und 
begannen von den Zenftern aus Steine gegen 
die Polizei zu ſchleudern. Letztere drang in die 
Säle ein, überwältigte die Demonftranten, ließ 
dieſelben aber frei, nachdem fie ſich auf Ehren- 
wort verpflichtet hatten, ſich ruhig zu verhalten. 
Nur vier Studenten wurden als Rädelsjührer 
verhaftet. Um 5½ Uhr herrſchte in den Straßen 
Ruhe. Ader am Abend ging der Krawall wieder 
los. Nachſtehende Meldungen gingen uns noch 
heute zu: 

Peſt, 23. November. Im Univerfitäts-Lehrer- 
verein fanden geſtern Abend große Demonftra- 
tionen ſtatt. Die Polizei leerte die Lokalitäten 
und ſperrte dieſelben. Ein Aufruf des Nectors am 
ſchwarzen Breit der Univerſität, warnt die 
Studenten, die Straßenſkandale fortzuſetzen, 
eventuell ſollen die Vorleſungen ſiſtirt, ja ſogar 
die Univerſität geſchloſſen werden. 

Die Geſammtzahl der bei den geſtrigen Tumulten 
Derhafteten überjteigt 200. Der größte Theil der⸗ 
ſelben wurde wieder freigelaſſen. 

Peſt, 23. November. Eine Eonferenz der Un- 
abhäraigkeitspartei beſchloß, die Indemnitäts- 
vorlage mit der Begründung abzulehnen, daß 
die Partei vom ſtrafrechtlichen und politiſchen 
Geſichtspunkte der Regierung das größte Miß⸗ 
trauen entgegenbringe. die Unabhängigkeits- 
partei ſetzte ſich mit der Nalionalpartei ins Ein- 
vernehmen. Beide Parteien find entſchloſſen, 
heute vor Eintritt in die Tagesordnung das 
geſtirige Vorgehen der Polizei gegen die Studenten 
zur Sprache zu bringen. 

Der Abg. Ludwig Kollo (Unabhängigkeits partei) 
ließ den Miniſter des Innern, Perczel, fordern, 
weil er ſich durch einen Paſſus in der Rede des 
Miniſters beleidigt fühlte. In wohlunterrichteten 
politiſchen Kreiſen wird dem Gerüchte von der 
bevorſtehenden Dertagung des Reichstages ent⸗ 
ſchieden Zweifel entgegengeſetzt. 


Galizien im öſterreichiſchen Parlament. 

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus begann 
geſtern die Derhandlung des Anklageantrages 
Daszunski-Koſakiewicß wegen Verhängung des 
Kusnahmezuſtandes in Galizien. Daszynski ſchilderte 
in dreiſtündiger Rede auf Grund ftatiftiicher 
Daten das Elend der Bauern in Galizien, be- 
hauptete, daß der Ausnahmezuſtand vorwiegend 
zur Unterdrückung der ſocialiſtiſchen Propaganda 
in Galizien benutzt worden ſei und brauchte die 
heftigſten Angriffe auf die Derwaltung und den 
KRichterſtand Galijiens, Der Miniſterpräſident 
Graf Thun trat dieſen Angriffen mit größter 
Entſchledenheit entgegen und wies die von 
Daszunskhi vorgebrachten Beſchuldigungen zurück. 
Wenn die focialiftifhe Partei die Anſchauungen 
theile, denen daszunski in feiner Rede Ausdruck 
gegeben, dann fei es vollkommen begreiflih, daß 
die politiſchen Behörden Galiziens, weiche für Ru 
und Ordnung verantwortlich feilen, ihre . 


über die 


Pieguarts. Es kam kein Zwiſchenfall vor. 


merklamkelt dieſer Parten zuwandten. 
Derhängung des Ausnahmezuftandes 


Die zur 

noth · 
wendigen, geſetzlich vorgeſchriebenen Bedingungen 
ſeien vorhanden geweſen. Es ſeien in der Zeit 
vom 23. Mai bis Ende Juli d. 3. 150 Plünde⸗ 
rungen und eine ungezählte Reihe von Diebftählen 


und Räubereien vorgekommen. Die Bewegung 
richtete ſich gegen die Juden. Diefe ſeien aber 
völlig gleich berechtigte Bürger des Staates und es 
fei Pflicht des Staates, jeden Bürger, ganz gleich, 
od er Jude oder Chriſt ſei, oder welcher 
Nationalität er angehöre, zu ſchützen. Er hoffe, 
es werde in verhälinißmäßig kurzer Zeit möglich 
fein, auch den letzten Reft der galiziſchen Bezirke 
vom Ausnahmezuſtand zu befreien. (Lebhafter 
Beifall.) 

Nach der Rede des Minifterpräfidenten wurde 
die Debatte abgebrochen und die nächſte Sitzung 
auf Donnerstag anberaumt. 


Culturkampf in Frankreich. 

In der franzöſiſchen Deputirtenkammer ſtellte 
geſtern der Socialiſt Cevraud den Antrag, den 
Congregationen und Ordensgeiſtlichen die Unter- 
richtsthätigkeit zu unterſagen und verlangte unter 
lebhaften Proteſtrufen auf der Rechten für feinen 
Antrag die Dringlichkeit. Mehrere Redner, be⸗ 
ſonders Caſſagnac, bezeichneten in heftigen Reden 
den Antrag als einen Angriff auf die Freiheit. 
Der Socialiſt Millerand führte aus, es ſei dringend 
nothwendig, Maßregeln zu treffen, aber das 
einzige Mitſel, die Gefahr abzuwenden, ſei die 
Trennung der Kirche vom Staat. Der Miniſter- 
präfident Dupun erklärte, die ſtaatlich geprüften 
Lehrer fürchteten weder die Concurrenz noch die 
Freiheit des Unterrichts. Er glaube nicht an die 
Wirkſamkeit des Vorſchlages, 


in dem Geſetz über die Afjociationen. Die Regie- 
rung werde demnächſt eine Vorlage über dieſen 
Gegenſtand im Kauſe einbringen. Levraud ver- 
zichtete hierauf auf die Dringlichkeit feines An- 
trages, ein anderer Deputirter nahm aber den 
Antrag auf Dringlichkeit wieder auf, damit die 
Kammer Gelegenheit habe, zu der Frage Stellung 
zu nehmen. Die Dringlichkeit wurde mit 303 
gegen 149 Stimmen abgelehnt. Ebenſo wurde 
die Dringlichkeit eines hierauf eingebrachten An- 
trages abgelehnt, in welchem den ſtaatlich ge- 


prüften Lehrern ein Unterrichtsmonopol zuge- 


ſprochen werden ſollte. 


Mehr Licht über Eſterhazu. 

Paris, 23. Nov. dem „Matin“ zufolge be- 
ſchlagnahmte der Unterſuchungsrichter im Credit⸗ 
£nonnais 43 Briefe, unter denen ſich mehrere 
befinden, die Eſterhazy von militäriſchen Perſön⸗ 
lichkeiten empfangen hat. Das Blatt fügt hinzu, 
die Briefe ſeien von höchſter Wichtigkeit und 
ließen keinen Zweifel über die Rolle Eſterhazys 
in der Drenfusangelegenheit. i 

Paris, 22. Nov. Heute find die von dem 
Caſſationshoſe zur Aufklärung Dreyfus“ über 
die Urſachen der Reoifion beſtimmten Actenſtücke 
nach Gain! Nazaire abgegangen. Bon dort fährt 
am Sonnabend ein Dampfer ab. Dreyfus wird 
Mitte Dezember im Beſitze der Acten ſein und 
feine Denkſchrift ausarbeiten können, 

Paris, 22. Nov. Picquart wurde heute von 
zwei Beamten der Sicherheits polizei im Ziacre 


vom Diltärgefängnig Eherdemidi in das Se- 


Friedensſchluß in Sicht. 

London, 23. Nov, Das Reuterbureau meldet 
aus Waſhington: das Cabinet hege keinen 
Zweifel darüber, daß der Friedensvertrag mit 
Spanien binnen wenigen Tagen in Paris werde 
abgeſchloſſen werden. 


Peſtunruhen 
ſind abermals in Indien, wo die gefährliche 
Epidemie foridauernd graſſirt, ausgebrochen. 
Die „Times“ meldet aus Allahabad: Am Freitag 
kam es in Seringapatam wegen der behördlichen 
Borkehrungen gegen die peſt zu Unruhen, an 
denen ſich über 10 000 Menſchen beteiligten. 
Polizei und Militär waren wiederholt gezwungen, 
zu feuern. Mehrere Perfonen aus den Volks- 
haufen wurden getödtet; 134 wurden verhaftet 
und nach Bangalore gebracht. 


Deutſches Reich. 


‚Berlin, 22. Nov. dem Vernehmen nach ift 
die Einberufungsordre für den Reichstag dem 


Kalſer zur Unterſchrift nachgeſendet worden. Es 
| find drei Termine, der 29. und 30. November, 


lowie der 1 Dezember zur Wahl geſſellt. 

Berlin 23. Nov. Dem Reichstage werden fofort 
nach Zuſammentritt die in erſter Reihe von den 
Dorſtandsmitgliedern des Bundes der Land- 
wirthe unterzeichneten Interpellalionen zugehen, 
betreffend 1. den in Berlin ohne Borbandenfein 
einer ſtaatlich beaufſichtigten Productenbörſe ftatt- 
findenden Gelreideverkehr, ſowle die an der 
Berliner Börſe ſtaltfindenden Termingeſchäfte in 
vom Zerminhandel ausgeſchloſſenen Werth⸗ 
papieren; 2. die Erhebungen in verſchiedenen 
deulſchen Bundesftaaten über Vorhandenſein und 
Ausdehnung der Zleiſchnoth und 3, den hohen 
Reichsbankdiscont. 


— Aus Soſia bringt die „Kölniſche 31g.“ die 
Genfationsmeldung, die Polizei habe eine zur 
Maſſenverbreitung beſtimmte, von einem revolu- 
tionären Comité veranlaßte Flugſchrift gegen 
den Für ſten Ferdinand beſchlagnahmt, in 
welcher die Abſetzung des Fürſten verlangt wird. 

* [Degen Majeſtätsbeleidigung! wurde am 
Montag in Berlin der Arbeiter Karl Francke, 
der ſchon ſechs Jahre im Arbeitshauje zugebracht 
hat, zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt. Er 
batte an den Kaiſer einen Brief gerichtet mit 
finnlofen Betrachtungen über die Schlechtigkeit 
der Welt. In Frankfurt a.D. in der Korb- 
macher Theodor Siewert aus Gofienthal wegen 
Majeftätsbeleidigung zu einer einjährigen Ge⸗ 
ſängnißſtrafe verurtheilt worden. = 

lanarchiſtenverſammlungen.] Bezüglich des 
letzten Verbotes der in Berlin und umgegend 
geplanten Anarchiſten-Verſammlungen wird mit. 
geiheilt, der preußiſche Miniſter des Innern 
wolle im Intereſſe der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung überhaupt keinen mm- 
lungen in Preußen mehr zulaa ten 
aller Orten proteftirten geg Mahregel, 


erklärten aber gleichzeitig, dad fie in dön 


jeder öffentlichen Derfammlung abjchen den. 


‘ [Die Bestrafung des Stherg. 
Gegenüber den wideriprechenden eldungen ber 


] die Kirche vom | 
Staate zu trennen, die Löſung der Frage liege 


mühlen endgiltig feitgeftellt und einen — 


wandelt, welche folgenden Gang erhält. 


die Beſtrafung des Ritimeifters Grafen Stolberg 
wegen tödtlicher Der letzung des Sergeanten Schein⸗ 
hardt — es ſſt von Gefängniß, Feftungshaft oder 
endlich Seflung die Rede — ſpricht die „Bresl. 
Zig.“ die Dermuthung aus, daß Graf Stolberg 
die in ſchweren Zällen bei den Offizieren übliche 
Strafe, nämlich Jeſtungsgefängniß, erhalten habe. 
„Der Unterſchied zwiſchen Seſtungshaft und 
Teſtungsgefängniß befteht darin, daß bei den 
Zeſtungsgefangenen die Thüre des Zimmers, 
welches ſich von denen der Feſtungshaft Der- 
büßenden nicht unterſcheidet, auch am Tage ver. 
ſchloſſen iſt, und nur in den Zreiftunden geöffnet 
wird, daß ferner die Zahl der Zreiftunden eine 
geringere, in der Regel 3 anſtatt 5, iſt, und daß 
die Jeſtungsgeſangenen die Jeſtung nur is 
militäriſcher Begleitung verlaſſen dürfen, während 
die ⸗Jeſtungsſtubengefangenen“ tagsüber hinter 
unverſchloſſenen Thüren ſitzen und während 
ihres Urlaubs, den ſie zum Derlaſſen der Feſtung 
erhalten, unbewacht ausgehen dürfen. Sowohl 
die Seftungsftubengefangenen wie die Feſtungs- 
gefangenen beköſtigen ſich indeß ſelbſt, ihre Cor- 
reſpondenz iſt frei, und die Bedienung wird durch 
Ordonnanzen beſorgt, die zu dieſem Behufe von 
einem der am Orte garniſonirenden Truppen 
theile abcommandirt werden. 


* [Die Commiſſion für Arbeiterſtatiſtik] be- 
endigte am Montag die Verhöre der Auskunfts- 
perſonen aus dem Gaſtwirthsgewerbe. Es wurden 
vorwiegend Wirthe verhört, welche Kellnerinnen 
beſchäftigen, und waren ebenfalls Kellnerinnen 
und andere weibliche Angeſtellte erſchienen. In 
den Gegenden, wo vorwiegend weibliches Per- 
ſonal in Wirthſchaften beſchäftigt wird, lebt dieſes 
unter denſelben Derhältnifjen wie die Kellner in 
anderen Gegenden. durch die Putzarbeiten, 
welche in der Regel des Morgens ausgeführt 
werden, ſind ſie gezwungen, in der Frühe an der 
Arbeitsſtelle zu erſcheinen und des Nachts, wenn 
die letzten Gäſte nach Hauſe gehen, können ſie 
ihr Ruhelager aufſuchen. Einzelne männliche, jo» 
wie weibliche Angeftellte konnten mittheilen, daß 
ſie einen Ruhetag beſitzen. Sowohl aus Stutt- 
gart wie aus Straßburg wurde dem „Vorw.“ 
zufolge mitgetheilt, daß es dort Mirty- 
ſchaften giebt, wo eine überzählige Hilfskraft 
eingeftellt iſt, welche antreten muß, wenn das Ge- 
ſchäft beſonders flott geht, und in der Regel eine 
Perfon zu vertreten hat, die einen ganzen freien 
Tag hat. Nach der „Nagdeb. 31g.“ fand allge» 
meinen Anklang die Sorderung, daß junge 
Mädchen unter 17 Jahren überhaupt nicht in 
Wirtyſchaften beſchäftigt werden follten, Nachdem 
dann die Commiſſion den Bericht betreffend die 
Erhebungen über die Arbeitszeit in den Getreide- 
bericht über die Sonntagsarbeit im Binnenſchiff⸗ 
fahrts. und Flößereibetrieb entgegengenommen, 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 

Jetzt müſſen die Reichstagsabgeordneten, welche 
Mitglied der Commiſſion find, neu gewählt 
werben. Zwei Mitglieder. der freiconſer vative 
Mer bach und der nationalliberale Siegle, werden 
ausſcheiden, da fie nicht wieder zu Reichstags - 
abgeordneten gewählt ſind. 


Leipzig, 28. Nov. Das Reichsgericht verwar 
geſtern die Reviſton des Redacteurs des polniſchen 
Blatles „Praca“, Bolesiaus Rakomski, der am 
25. Juli von der hieſigen Strafkammer wegen 
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Dänemark. 

Kopenhagen, 22. Nov. Der hiefige deutſche 
Arbeiter verein „Dorwärts“ hielt geſtern Abend 
eine große Proteſtverſammlung gegen die 
ſchleswigſchen Ausmeifungen ab. Der Derfamm- 
lungsjaal war überfüllt. Der Vorſitzende, Crämer, 
griff den preuhilden Bursaukratismus wegen 
der Ausmeljungen friedfertiger Dänen heftig an, 
Eine Menge anderer Redner ſchloßen ſich 0 70 an 
und ſchließlich wurde eine Rejolution einſtimmig 
angenommen, die Mae Regierung außzu⸗ 
fordern, von ihrer Ausmeilungspolitik, deſonders 
in Nordſchleswig, Abſtand zu nehmen, da es durch 
derartige Maßregeln den deutſchen erſchwert 
werde, im Auslande ihren Erwerb zu ſuchen. 

China. 

Peking. 21. Nov. Die Geſundheit des Kalſers 
erwecht wiederum Beſorgniß. Es heißt, er fei 
außer Stande, ohne et zu gehen. 
Man glaubt in wohlunterrichteten Kreiſen, daß 
ſein Ende nahe ſei. 


Zur Rückfahrt des Kaiſers. 


Berlin, 23. Nov. Ein Telegramm aus Brindifi 
vom 22. d. Mis,, Morgens, lautet: „Hohen- 
zollern“ paſſirte beute früh 9 Uhr nach guter 
Fahrt bei trübem, regneriſchem Wetter Brindifi 
und ſetzt Reife nach Pola fort. Alles wohl. 

Wien, 23. Nov. Das Einlaufen der „Hohen- 
zollern“ in den Kafen von Pola iſt zwar für 
heute Morgen 8 Uhr angeſagt, jedoch eine Der- 
zögerung durch widrige Winde und ſtürmiſche 
See nicht ausgeſchloſſen. Das Kaiſerpaar wird 
empfangen werden durch den Admiral Erzherzog 
Kar! Stephan, den Marine Commandanten 
Irhrn. v. Spaun und den Statthalter von 
Iſtrien. Grafen Goesz. Das Programm iſt 
folgendes: Nach der Ankunft macht das Kaiſer- 
paar eine Rundfahrt durch die Stadt, beſichtigt 
die römiſche Arena und die übrigen Alterthümer, 
befugt dann die Familie des Erzherzogs Kari 
Stephan in deſſen Billa und nimmt das Dejeuner 
an Bord der Hohenzollern“ ein. Die Abfahrt 
erfolgt 1 Uhr 20 Din. Nachmittags. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 23. November. 
Vetter ausſichten für Donnerstag, 24. November, 
und zwar für das nordöſtliche Deuiſchland: 


Steigende Temperatur, meiſt trübe, vielfach 
neblig. Strichweiſe Niederſchläge. 


* [Poftgang.] die zwiſchen Danzig und 
Heubude verkehrende Botenpoſt wird vom 
15. Dezember cr. ab in eine Kariolpoſt umge» 


verurt 


Abgang 4 Ankunft 
6.10%) 11.35 f Danzig Bahnhof | 10.10 6.30 
* 100 6820 
645 1210 ] Tron 9.0 60 
8.5 1230 J Geubude a 8.18 535 


) Im Winter 1 Stunde 25 Min. ſpäter. 


* [Meftpreuhliche Landwirihſchafts hammer.] 
Unter dem Borfig des Herrn v. Puttkamer 


ellen und Beleidigung 


Gr. Plauth wurde geftern Nachmittag die jechfte 
Sitzung der Landwirthſchaftskammer unferer 
Provinz eröffnet, welcher die Herren Oberpräſident 
v. Goßler, Landeshauptmann Jäckel und 
Regicrungsratb Buſenitz beiwohnten. Der Bor- 
ſitzende berief die Herren v. Kries-Roggenhauſen 
und Dörkien- Woſſitz zu Beiſitzern und theilte 
mit, daß Herr Oeconomierath Aly Gr. Alonia leider 
von einem Unfall betroffen worden ſei, jo daß 
er zur Zeit im „Danziger Fof“ krank darnieder 
liege und an den Sitzungen nicht Theil nehmen 
Könne. 

Dann hielt der Generalſecretär des deutfhen Land- 
wirthſchaftsrathes Herr Dr. Dade einen Vortrag über 
„Landwirthſchaft und Handelspolitik“. Die Frage 
der Handelspolitik ſei für die Landwirthſchaft die 
wichtigſte Frage, die es gebe, das bemeife ſchon der 

mitand, daß im Jahre 1897 für mehr als zwei 

illiarden Mark ſolche landwirthſchaftlichen Er- 
jeugniſſe eingeführt worden ſeien, welche in unferer 
Land- und Forſtwirthſchaft ſowie in unſeren 
Gärinereien ſelbſt gezogen werden können. Die 
e. müßte derartig geleitet werden, daß die 
ntereſſen der Landwirthſchaft und der Induſtrie nicht 
geſchädigt würden. Die Induftrie habe ein Intereſſe 
daran, möglichſt billige Rohftoffe zu beziehen. Was 
die Landwirthſchaft in dieſer Beziehung für die In- 
duſtrie für Opfer gebracht habe, beweiſe das Beiſpiel 
der deutſchen Textilinduſtrie, zu deren Gunſten die ein ⸗ 
geimiſche Schafzucht, ſoweit fie früher auf die Bro- 
duction von Wolle gerichtet war, ruinirt worden iſt, 
denn unſere blühende Textilinduſtrie bezieht für 
230 000 000 Mk. Wolle aus dem Auslande. Aber 
neben einer blühenden Induſtrie müſſe auch 
eine blühende Landwirthſchaft beſtehen, und das 
könne auch recht gut der Fall ſein. Es ſei, wie die 
Geſchichte beweiſe, vorgekommen, daß die einheimiſche 
Landwirthſchaft im Intereſſe der politiſchen Machtent⸗ 
wicklung oder im Intereſſe der Induſtrie vernam⸗- 
Häffigt ſei, wohin das führe zeige die Geſchichte des 
römiſchen Staates, der in Trümmern geſunken fei, 
weil er in ſeiner Blüthe den Lebensbaum der ein- 
heimiſchen Landwirthſchaft e habe. Daß da- 
zegen eine weiſe Handelspolitik das Gedeihen der 
Staaten beförbere, ſei aus der Getreidepolitik der preußi⸗ 
ſchen Könige im vorigen Jahrhundert zu erſehen. ie 
ſtehe es nun mit unſerer jetzigen Handelspolitik? Daß die 
Einfuhrwerthe die Summe von zwei Milliarden Mark 
überſchritten habe, ſei ua eine Folge der in 
den Jahren von abgeſchloſſenen Handels 
verträge, durch welche eine Herabſetzung der land- 
wirthſchaftlichen Schutzzölle um 30 bis 40 Proc. vor- 
genommen worden ſei. Da nun die Induſtriezölle keine 
nennens werthe Ermäßigung erfahren hätten, fo liege 
klar zur Hand, daß alle Vortheile für die Induſtrie 
durch die Preisgabe der land wirthſchafilichen Schutzzölle 
erkauft worden jeien. Der Vortragende führte nun 
die Ermäßigungen einzeln auf und legie weiter dar, 
daß von 74 landwirthſchaftlichen Artikeln überhaupt 
nur 43 einen Schutzzoll genöſſen. Dieſe Zölle ſeien 
aber im Vergleich zu den Zöllen anderer Länder, wie 
der Redner näher ausführte, jo niedrig, daß es un- 
billig ſei, wenn man den Landwirthen e 3, ſie 
verlangten hohe Agrarzölle. Es ſei deshalb eine ganz 
gerechtfertigte Forderung, daß bei dem Abſchluß der 
neuen Handelsverträge die Schutzzölle nicht nur in 
der früheren Köhe wiederhergeſtellt würden, ſondern 
daß auch bisher noch nicht geſchützte Artikel einen 

Zollſchutz erhalten. Die deutſche Candwirthſchafts-Geſell⸗ 

ſchaft habe eine Enquete über die Rentabilität der 

land wirthſchaftlichen Betriebe ausgeſchrieben, in der 
namentlich über die Wirkung der ausländiſchen Con- 
turren und auch darüber berichtet werden folle, ob der 

Betrieb in Folge des mangelhaften Schutzes unrentabel 

eworden je. Es liege im Intereſſe der Landwirthe, 

daß ſie ohne Dorurtheil an die Beantwortung dieſer 

Frage herantreten, denn darüber müßten fie ſich klar 

werden, daß nicht nur der geſammte Handel, 

ſondern auch ein beträchtlicher Theil der Induſtrie 
nicht allein gegen eine Erhöhung der heutigen Agrar- 
* PER Er ir Herab 

verlange. Die worte „ Bro. r 
„Fleiſchnoth“ ien ſchon in weiten Kreiſen 
des Volkes eingedrungen. Es werde der Landwirih⸗ 
ſchaft vorgeworfen, daß ſie nicht im Stande jei, den 
Bedarf des Inlandes zu decken, daß die Production 
nicht gleichen Schritt mit der Dermehrung der Be- 
völkerung halte, und daß die ſteigende Zahl der Einfuhr 
die Nothwendigkeit derſelben beweiſt. In dieſen Behaup- 
{ungen liege infofern ein Körnchen von Wahrheit, als 
die deutſche Landwirthſchaft in der That in einem un- 
günfligen Jahre vielleicht nicht den geſammten Conſum 
zu decken vermöge. In normalen Zeiten ſei fie aber 
hierzu vollſtändig im Stande. Der Redner wies auf 
das Peiſpiel von England hin, welches 5 ſeines 
Bedarfs an Brodgetreide vom Auslande beziehen 
müſſe. Sollte im Jalle eines Krieges dieſe Zu- 
fuhr einmal beſchränkt werden, fo würde in 
zwei bis drei Wochen eine Fungersnoth aus- 
brechen. Das deutſche Reich ſei glücklicher weiſe 
noch nicht ſo abhängig vom Auslande, wie unſere 
Gegner es barzuftellen beliebten. Als Nahrung eines 
Boihes diene Brod, Kartoffeln und Fleiſch. Nun ſei 
der Sleiſchconſum bei uns noch verhältnißmäßig ge · 
ring, und da auch die Kartoffel nicht als Grundlage 
unferer Bolksernährung dienen könne, fo bildet für 
unjer deutſches Volk die Brodnahrung noch immer die 
Hauptſache. Der Redner führt nun aus, daß nach den 
Ergebniſſen der Statiſtik der deutſche Getreidebau 
mehr an Früchten ergeben habe, als auch nach 
Abjug des Bedarfs an Saatgetreide zur Deckung des 
inländiſchen Conſums erforderlich geweſen ſei. Da 
nun int letzten Jahre der Ueberſchuß der Einfuhr über 
die Ausfuhr 1 800 000 Tonnen betragen habe, fo ſei 
anzunehmen, daß, wenn man den Bedarf für Brannt- 
wein abziehe, mehr als 1½ Millionen Tonnen ver- 
füttert worden ſeten. Hier liege die Bedeutung der 
Frage wegen der Kornzölle, ob es wirklich nothwendig 
ſei, eine fo große Menge Getreide zur Diehlütterung zu 
verwenden, oder ob dies deshalb geſchehe, weil die 
Getreidepreiſe unrentabel ſeien. der Redner führte 
weiter aus, daß die deutſche CTandwirthſchaft auch im 
Stande ſei, den Bedarf an Brodgetreide zu produciren, 
wenn das deutſche Volk ſich in derſelben Weiſe weiter 
vermehren würde, wie in den letzten zehn Jahren. Bis 
letzt wenigſtens ſei der Ertrag aus der zur Bebauung 
verwendeten Bodenfläche von Jahr zu Jahr ſo erheblich 
geitiegen, daß man das als ſicher annehmen müßte. 
Voraus geſetzt, daß die nächſten zehn Jahre uns wiederum 
eine Vermehrung von je 570 C00 Köpfen pro Jahr brächte. 
ſo wäre lediglich eine Steigerung des Ertrages um 120 
Rilogramm Getreide pro Keclar nothwendig. Es 
unterliege aber keinem Zweifel. daß dieſe Steigerung 
erreicht, ja es ſei wahrſcheinlich, daß fie übertroffen 
werde. Jedenfalls ſei die deutſche Landwirthſchaft im 
Stande, heute fo viel Getreide zu bauen, als das 
Leutſche Volk zu ſeiner Ernährung brauche, und dieſen 
Vorzug durch eine weiſe Handelspolitik zu erhalten, fei 
die wichtigſie Aufgabe unſerer Fürſten und Staats⸗ 
männer. Die Verſammlung ſpendete dem Referenten 
lebhaften Beifall und dankte ihm durch Erheben von 
den Sitzen. 4 2 

Hierauf referirte Ferr Majoratspächter Bamberg. 
Stradem über den Antrag des Vereins Roſenberg: 
Wie ift dem zunehmendem Mangel an Arbeits- 
kräften im landwirthſchaftlichen Betrieb abzuhelfen? 
Zweifellos ſei der Ardeitsmangel in dieſem Jahre 
weſentlich ſtärker geworden und von der Löſung dieſer 
Frage wird es abhängen, ob die weſtpreußiſche Cand- 
wirihſchaft auf demſelben blühenden Standpunkt ver- 
bleiben könne, den ſie bisher einnehme. Die Gründe, 
weshalb der Arbeitermangel in dieſem Jahre ſo 
empfindlich geweſen ſei, liegen theils darin, daß 
der Abzug in die weſtlichen Provinzen ſtärker und der 
Zuzug aus Ruſſiſch-Polen ſchwächer geweſen ſei, und 
bazu ſei noch der plötzliche Eintritt einer jrühen Winter⸗ 
Beriode gekommen. Die Löhne waren jo gewaltig ge- 
Biegen, daß an der Grenze zu Zeiten 3 bis 4 Mk. 


der 
e 


Tagelohn gerahlt wurden. Mie jolle nun der Arbeiter- 
noth gewehrt werden? Das könne zunächſt durch 
weitere Bermehrung der Maſchinen geſchehen, bei 
deren Verwendung die Beſier heute vielfach 
dilliger abſchneiden, als dei Derwendung von 
Arbeitern. Der Miniſter habe den Landwirthen 
empfohlen, die einheimiſchen Arbeiter durch 
humane Behandlung, durch beſſere Bejahlung und 
durch beſſere Wohnungen mehr wie bisher an die 
heimiſche Scholle zu feſſeln. Dieſe Forderungen ſeien 
fo weit wie möglich heute bereits erfüllt. Die Woh⸗ 
nungsverhältniſſe ſeien auf den meiſten Gütern ſehr 
verbeſſert worden, und wo das nicht der Fall ſei, ſei 
es deshalb geſchehen, weil den Beſitern die Mittel 
fehlten. Vielleicht könne durch Gewährung billiger 
Mittel in dieſer Kinſicht noch manches geſchehen. Die 
Söhne feien hier ju Lande eben jo hoch wie 
in den weſtlichen Provinzen. Auch die Be- 
handlung der Leute ſei durchweg eine humane. 
Vielleicht würde es manchem Beſitzer zu empfehlen 
fein, in dieſer Beziehung ſeine Beamten noch ſchärfer 
zu controliren. Empfehlenswerth ſei auch die An- 
ſetzung von Coloniſten, denen man einige Morgen 
Land geben und den Bau eines Häuschens bewirken 
könne. Ferner müſſe auch daran gedacht werden, eine 
Erſparniß der Arbeitskräfte herbeizuführen, 
würde ſich vielleicht durch eine Einfchränkung des 
Baues von Hachfrüchten erreichen laſſen. Was nun 
die polniſch-ruſſiſchen Arbeiter betreffe, die als Erſatz⸗ 
leute für die Sachſengänger dienen ſollten, ſo käme 
es heute ſchon oft genug vor, daß dieſe Leute von der 
Grenze direct nach dem Weſten verladen würden, ſo 
daß hier nur ein ganz geringer Theil verbleibt. Er 
ſei dafür, daß durch eine geſetzliche Beſtimmung ange- 
geordnet würde, daß die Verwendung derartiger Leute 
nur in den Provinzen Dft- und Weſtpreußen, Poſen, 
und Schleſien gefiattet, in den übrigen Provinzen aber 
verboten würde. Ferner empfehle er einen Derſuch 
mit ſchwediſchen Arbeitern zu machen. Der Vor- 
ſtand der Landwirthſchaftskammer möge ange- 
wieſen werden, Erkundigungen anzufiellen, und wenn 
dieſe ein günſtiges Refultat gehabt hätten, in dem 
nächſten Jahre die Mittel zu einem Berjucd bereit 
ſtellen. Ferner empfehle er, an das Generalcommando 
noch einmal den Antrag zu ſtellen, die militäriſchen 
Uebungen des Beurlaubtenftandes fo einzurichten, daß 
ſie vor Beginn der Ernte bereits beendet ſeien, und 

r Erntezeit Beurlaubungen ſolcher Soldaten, die vor 
ihrem Eintritt ländlichen Arbeiter geweſen ſeien, eintreten 
zu laſſen. Ferner müßte darauf hingewirkt werden, daß 
fiscalifhe Bauten zur Erntezeit entweder eingeſtellt, oder 
wenigſtens eingeſchränkt würden. Zuletzt müßten auch 
die Beſtimmungen über den Contractbruch verſchärſt 
werden, und namentlich auch Unternehmer und Gefinde- 
vermiether, welche die Leute zum Contractbruch ver- 
leiten, zur Beſtrafung herangezogen werden. der 
Referent hatte ſchließlich feine Ausführungen in ent- 
ſprechende Anträge formulirt. 


Here Oberpräſident v. Goßler erklärte die Frage 
des Arbeitermangels für die ſchwerſte, weiche die 
Landwirthſchaft und die Staatsregierung bis jetzt be- 
ſchäftigt habe. Er habe bis jetzt noch keine Frage ge- 
funden, für welche eine Löfung jo ſchwer zu finden ſei. 
Schon feit Jahren habe er ſich bemüht, Material zu 
ſammeln, welches zu einer Cöſung der Calamitäten 
vermwerthei werden könne. Hier in Weſtpreußen liege 
die Sache ſo, daß wir ohne die Abwanderung der 
Arbeiter einen Ueberſchuß an Arbeitern haben würden. 
Im Jahre 1891 find 33 000 Perſonen abgewandert und 
nur 0 zugewandert, und die differenz zwiſchen Ab- 
gewanderten und Zugewanderten bildet das Deſicit 
an flrbeitskräften. Im Jahre 1897 iſt eine 
Beſſerung eingetreten, denn es wanderten nur 
20 000 ab, während 10 000 zugewandert ſind. Die 
Differenz iſt demnach weſentlich geringer. Der Sitz der 
Abwanderung liegt in den ärmeren Kreiſen, welche 
von einer fruchtbaren Bevölkerung bewohnt werden, 
der es in der Nach barſchaft an Arbeitsgelegenheit 
fehlt. Dieſe Leute haben nun unzweifelhaft eine volle 
Berechtigung, ſich eine Arbeitsgelegenheit zu ſuchen und 
es iſt nur unſer Schmerz, daß ſie das in fremden 
gewandert, während im benachbarten Kreiſe Dirſchau 
eine noch größere Anzahl gebraucht wurde. In dem 
Kreiſe Schwetz find 5000 Arbeiter abgewandert. und 
das iſt um jo wunderbarer, als in der Nähe die 
fruchtbaren Niederungslandſchaften liegen, welche 
dringend Arbeitskräfte nöthig haben. Sogar aus 
einem der hochentwickeltſten Kreiſe der Provinz, dem 
Kreiſe Thorn, ſind 1571 Arbeiter abgewandert. Es 
iſt nun die wichtigſte Frage für den Einzelnen und 
auch für die Verbände, wie iſt es möglich, dieſe Leute 


im Baterlande zu halten? Unſere Löhne find doch 
nicht ſchlechter, als wie in anderen Provinzen, 
und außerdem muß von ihnen noch das 


Fahrgeld beſtritten werden, während die Leute 
doch in der Nähe mit großem Vortheil Arbeit 
finden können. Doch das ſei nur die pekuniäre Seite 
der Frage, nicht minder wichtig ſei die moraliſche. Er 
habe von den hatholifhen kirchlichen Behörden ver ⸗ 
trauliche Berichte eingefordert, und er müſſe dem ver- 
ſtorbenen Biſchof Dr. Redner noch an dieſer Stelle 
ſeinen Dank für ſein bereitwilliges Entgegenkommen 
ausſprechen. Die Berichte ſtimmten darin überein, da 

die Auswanderer in ihrem fittlihen Zuſtande herab ; 
gedrückt würden, ja einige Pfarrer hätten direct berichtet, 
es ſcheine fait, als ob die Ceuie der Meinung jeien, daß 
jenfeits der Provinz Weſtpreußen ein anderes Sitten 
geſetz herrſche. die katholiſchen Pfarrer haben mit 
tiefem Schmerze die Wahrnehmung gemacht, daß 
namentlich die weiblichen Auswanderer moraliſch ver- 
wahrloſt zurückkehren. Den Winter verbringen fie meiſt 
in Unthätigheit und verzehren ihr erworbenes Geld 
oder geben es für Flittertand aus. Es würde ſchon 
viel geholfen werden, wenn die Landleute durch zweck ⸗ 
mäßige Arbeits organiſation mit den Leuten direct 
verkehren könnten, jetzt ſchiebt ſich immer der Unter ⸗ 
nehmer, ein richtiger Menſchenhändler, dazwiſchen. Er 
könne den Landwirthen nur empfehlen, in ihren Ber- 
einen der Frage näher zu treten, ob man nicht recht- 
zeitig in den Kreiſen bekannt machen könne, da oder 
dort iſt Arbeitsgelegenheit. das würde vielleicht 
helfen, da ja die Löhne hier dieſelben find wie im 
Weſten. Was nun den Dorſchlag des Herrn Bamberg. 
ausländiſche Arbeiter heranzuziehen, betreffe, jo wolle 
er nur daran erinnern, daß es auch bereits im Aus- 
lande an Arbeitskräften fehle, die aus der Ferne her- 
angezogen würden. Bei einer weiteren Ausdehnung dieſes 
Systems würde ſich dann eine wahre Völkerwanderung 
ergeben. Am beſten würde es immer ſein, wenn wir 
die Leute in Weſipreußen zurückhalten können, und 
er biete gern zur Verwirklichung dieſer Beſtrebungen 
ſeine guten Dienſte an. 


Herr Päsler-Mienthen meint, der Krebsſchaden 
werde nicht bejeiligt werden, wenn man nicht die Aus 
wüchſe des Jreizügigkeitsgeſetzes beſchneiden könne. 
Es müſſe eine Novelle zu dieſem Gefet erlaſſen werden, 
in der beſtimmt wird, daß Arbeiter und Arbeiterinnen 


bis ju einem gewiſſen Alter den landräthlichen 
Kreis nur mit Genehmigung des Landraths 
verlaſſen dürften. Es werde behauptet, 


da 
dies eine Beſchränkung der perſönlichen nn 
ſein würde, aber auch die Geſetze gegen den Diebftahl 
eien eine Beſchränkung der perſönlichen Zreiheik 
Ferner ſei eine Verſchärfung der Strafen für den 
Contractbuch erforderlich, und zwar müſſe die Strafe 
nicht den Arbeiter, ſondern den Arbeitgeber treffen, 
der einen Arbeiter ohne Legitimation beſchäftige. Für 
die Candwirthe ſei das Bedenklichſte, daß wir nie 
wiſſen, wie lange wir unjere ruſſiſch - polniſchen Arbeiter 
aben. Wie viele Fälle in der * ergeben haben, 
werden fie durch gewiſſenloſe Unternehmer ver⸗ 
lockt, ſich heimlich zu entfernen, und das ge- 
ſchieht meiſt. wenn fie am nöthigften gebraucht 
werden. Er ſchlage deshalb vor, daß in der Kahe der 
Grenze Aemter errichtet werden, bei denen die polniſchen 
Arbeiter ihre Papiere niederlegen und dafür während 


und dies 


Herr Generaliecretär Gteinmener für die weitere 


ihres Aufenihaltes deutſche Papiere erhielten. Dadurch 
würde ſchon manchem Uebeiſtande abgeholfen werden. 

Herr v. Kries-Tranhwitz ſtellt den Antrag, daß 
auf geſetzlichem Wege die völlige Strafloſigkeit des 
Contractbruches feitens ausländiſcher Arbeiter be- 
ſeitigt werde. In der weiteren Debatte plaidirt 
Herr Meyer -Nottmannsdorf dafür, daß der Bezu 
ruſſiſcher Arbeiter dadurch erleichtert werde, daß 
die Chikanen, die heute noch vielfach beſtänden, weg; 
fielen. Die Contractbeſtimmungen, wie fie heute vor- 
geſchrieben ſeien, würden von den Beſitzern doch nicht 
eingehalten und könnten auch nicht eingehalten werden. 


Nachdem dann Kerr Bamberg ſeine Anträge 
zurückgezogen hatte und der Antrag o. Kries ein- 
ſtimmig angenommen worden war, wurde be- 
ſchloſſen, die Angelegenheit in der Frühjahrs- 
verſammlung weiter zu verhandeln. Der Reſt 
der Tagesordnung wurde dann dis zur nächſten 
Sitzung vertagt und die Sitzung geſchloſſen. Nach 
derſelben fand ein gemeinſames Eſſen im Schützen- 
hauſe ſtatt. 

An Stelle des Herrn v. Puttkamer, welcher zu 
der Beerdigung ſeines Bruders nach Glowitz in 
Pommern gereiſt war, führte bei der heute fort- 
geſetzten Plenar-Derſammlung der ſtellver tretende 
Borfigende, Herr Oberamtmann Krech-Althauſen 
den VDorſitz. 

Es wurden zunächſt die Wahlen der Herren Thibo⸗ 
Kuſſeck, Schmelzer -Galczewgo, Benrich-Iandersdorf 
und Borowski-Rieſenwalde zu Mitgliedern der Land- 
wirthſchaftskammer für ailtig erklärt. Dann wurde 


Wahlperiode unter einer geringen Erhöhung ſeines 
Gehaltes von circa 300 Mk. durch Acclamation 
wiedergewählt. 

Herr Verbandsanwalt Heller-Danzig wies darauf 
hin, daß der Bankdiscont der Reichsbank bie bedenk- 
liche Höhe von 6 Proc, erreicht habe, und daß dieſe 
Steigerung für die Candwirthſchaft von den ſchwerſten 
Folgen ſei. Er bitte deshalb die Kammer, ſich darüber 
auszuſprechen, ob fie dieſen hohen Zinsfuß für ine 
Calamität halte und wenn das der Zall 
ſei, ob es nothwendig ſei. daß Maßnahmen da- 
gegen zu ergreifen ſeien. Als ſ. 3. die „Preußenkaſſe“ 
gegründet wurde, war der Landwirthſchaft ein Zins fuß 
von 3 Proc. zugeſagt worden, der ſpäter auf 4 Proc. 
erhöht wurde. Jetzt berechnet aber auch die Preußen 
kaſſe für Wechſel den Discont der Reichsbank und 
dieſer Zuſtand ſei ſchwer zu ertragen. Woher komme 
nun die gegenwärtige Geldknappheit? Entweder ſei 
die Golddeche zu kurz, oder der Anſpruch im Inneren 
ſei zu ſtark. Der Reichsbankpräſident Koch habe in 
ſeiner letzten Erklärung die letztere Erſcheinung als 
Grund angegeben. Dieſe Erklärung ſei für die Land- 
wirthe ſehr werthvoll, denn ſie bemeift, daß die In- 
duftriein der Sonne, die Tandwirthſchaft im Schalten ſtehe. 
darum habe die Induſtrie eine jo koloſſale Ent- 
wicklung genommen und dieſe Entwicklung bilde den 
Krebsſchaden der gegenwärtigen Situation des Geld- 
marktes. Der Krebsſchaden kann aber nur dann 
gehoben werden, „wenn wir nicht mehr die Gtief- 
kinder ſind und die Induſtrie für die Zukunft nicht 
mehr ausſchließlich geſchirmt, geſchützt und geliebkoft 
werde“. — Kerr v. Kries-Trankwih erklärt ſich als 
einen Anhänger der Doppelwährung und iſt der Meinung, 
daß, wenn wir die Doppelwährung hätten, dieſe döſen 
Zuftände nicht eingetreten wären. Hr. v. Graß⸗Klanin 
findet den Grund darin, daß die Preußfenkaſſe ihren 
Zweck, zu dem ſie gegründet ſei, nicht erfülle. Sie 
ſolle die Candleute davor ſchützen, daß fie nicht unter 
den ſchwankenden Berhältniffen zu leiden hätten, und 
das geſchehe gegenwärtig nicht. — Herr Wollſchon⸗ 
Kamlau hält es für ein großes Unrecht, daß die Cand⸗ 
wirthe nicht denſelben Credit bei der Reichsbank er- 
hielten, wie die Kaufleute und Induſtriellen. Der hohe 
Discont ſei durch das Anwachſen der Speculation ver- 


urſacht worden, daran ſeien die Tandwirthe unſchuldig, 


2 


3 
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Sins fie 
Hr nsfuß von 3 Proce 
Zinsfuß nicht inne geha 


denn ſie hätten überhaupt nichts dekommen. Die 
Preußenkaſſe habe ihre Verſprechungen ſchmähli 

denn e habe zugeſichert, einen 
err Heller bittet, von 
der Währungsfrage abzuſehen und ſich an die Er- 
klärung des Banhpräſidenten zu halten, Redner meint: 
„Dir Landwirthe können verlangen, daß wir auch 
einmal wieder in der Gonne ſtehen“. — Herr Pferd⸗ 
menges-Kahmel erzählt unter der großen Heiterkeit N 
der Derſammlung, ein Börſenbeſucher habe ihm ge⸗ 
ſagt, die gegenwärtige Geldklemme rühre von der 
Aufhebung des Terminhandels her. Nachdem der 
Vorſitzende conſtatirt hatte, daß Einſtimmigkeit darüber 
herrſche, daß die Geldknappheit eine Calamität ſei, 
und daß Maßregeln dagegen ergriffen würden, wur de 
beſchloſſen, das Votum der Kammer dem Landes- 
Dehonomie-Eollegium, dem deutſchen Land wirthſchafts⸗ 
rath und ſämmtlichen preußiſchen Landwirthſchafts⸗ 
kammern zuzuſtellen. Die letzteren ſollen erſucht 
werden, die Angelegenheit auf die Tagesordnung ihrer 
nächſten Plenarſitzungen zu ſetzen. . 

Hierauf wurden als Delegirte für den deutſchen 
Candwirthſchaftsrath die Herren v. Puttkamer und 
Steinmener und als ihre Bertreter die Herren von 
Kries-Trankwitz und Koltz-Parlin wiedergewählt. 

Die Rechnung der Landwirthſchaftsͤkammer für das 
Jahr 1897/98 wurde entlaſtet und dann in die Be- 
rathung des Etats für das Jahr 1899/1900 getreten, 
welcher, wie wir geſtern ſchon mitgetheilt haben, mit 
209 152 Mk. balancirt. Der Etat wurde von Herrn General- 
ſecretär Steinmeyer erläutert und es nnüpfte ſich 
daran eine längere Debatte, welche ſich vorwiegend um 
nt landwirthſchaftliche Dinge drehte. Der Etat 
wurde ſchließlich in der geſtern mitgetheilten Jaſſung 
angenommen. 

Wie f. 3. berichtet worden tft, hat die Kammer ein 
Statut für eine Haftpflichtverſicherung beſchloſſen, 
weiches dem landwirthſchaftlichen Miniſter zur Prüfung 
vorgelegt worden iſt. Der Miniſter hat nun verſchiedene 
Abänderungen des Statuts verlangt, welche, wie der 
Referent, Kerr Kaaſe-Ziethen, hervorhob, zum Theil 
redactioneller, zum Theil principieller Natur find. Die 
Kammer müſſe ſich nun darüber ſchlüſſig machen, ob 
te die Abänderungen annehmen oder einen anderen 
Berfiherungsmodus acceptiren wolle. Die Sachlage habe 
ſich gegen früher geändert, da die Stuttgarter Geſellſchaft 
eine landwirthſchaftliche Abtheilung geſchaffen habe, die 
unſeren Münſchen enkſpricht. Die Stuttgarter Gefell- 
ſchaft geſtattet auch den großen Corporationen wie den 
Landwirthſchaftspammern Einfluß auf die Verwaltung 
in Bezug auf einzuführende Derbeſſerungen. Ferner 
fei bei der Stuttgarter Geſellſchaft kein Rifico vor- 
handen und man müſſe auch damit rechnen, daß der 
Verein in der erſten Zeit feines Beſtehens gewiſſer⸗ 
„kranken“ würde. Würde in den erften 
ein größerer Unfall zu entjchädigen fein, 
fei zu befürchten, daß dem Derein viele 
Landwirthe fern bleiben würden. Herr Haaſe 
verlas dann den Entwurf eines Vertrages zwiſchen der 
Stuttgarter Geſellſchaft und der Tandwirthſchafts kammer, 
der dem Vertrage entſpricht, welchen andere Kammern 
und auch bereits der Bund der Landwirthe mit der 
Geſellſchaft abgeſchloſſen haben. Die Commiſſion em- 
pfiehlt der Kammer, unter dieſen Umſtänden von der 
Gründung eines Kaftpflichtverſicherungsvereins Abſtand 
zu nehmen und den Vorſtand zu beauftragen, mit dem 
Stutigarter Derein in Verhandlungen zu treten. Nach 
längerer Debatte wurde der Antrag der Commiſſion 
in der Form angenommen, daß der Vorſtand beauf- 
tragt wird, möglichſt bald einen Dertrag mit einer ge- 
eigneten Geſellſchaft abſuſchlleßen. 

Die Kammer nahm dann den Antrag des Ausſchuſſes 
für Dereinsweſen auf Errichtung einer Eber verſicherung 
ohne Debatte an, worauf Kerr Steinmeier die 
Mittheilung machte, daß der Miniſter vor einigen 
Tagen den Dorſtand der K i hade. 

ch über Vorſchläge zur Berbefierung der taliſtik 

es Gantenjiausss und der LVLVejember 
zu äußern, 0 


hat Herr 


Damit ſchloſſen die Verhandlungen, welchen ein 
gemeinſames Mittagsmahl im Marineſaal de 
„Danziger Hofes“ folgte. 


= (3mwangsinnung für Baugewerke.] . 
Antrag der hieſigen Bauinnung hat der Ser 
Regierungspräfident mit Zuſtimmung des Miniſte: 
für Handel und Gewerbe angeordnet, daß zu: 
1. Januar 1899 eine Zwangsinnuung für des 
Maurer-, Zimmerer- und Steinmetzhandwerk in 
dem Bezirk der Kreiſe Danzig Stadt, Danzig Höhe, 
Danzig Niederung, Berent, Carthaus, Neuſtadt 
und Putzig mit dem Sitze in danzig und dem 
Namen: „Bauinnung zu Danzig“ errichtet werde. 
Don dem genannten Zeitpunkt ab gehören alle 
Gewerbetreibende, welche das Maurer-, Zimmerer- 
oder Steinmetzhandwerk betreiben und in der 
Regel Geſellen oder Lehrlinge beſchäftigen, dieſer 
Innung an. 


[ Weihnachtsmeſſe des Gewerbe - Vereins.] 
Heute Mittag gegen 12 Uhr wurde die zweite 
vom Gewerbe- Derein im Gewerbehauſe veran- 
ſtaltete Weihnachts meſſe eröffnet. Schon der 
Treppenaufgang macht einen recht freundlichen 
und einladenden Eindruck. die Wandungen 
des Treppenhauſes und die Treppengeländer 
ſchmücken koſtbare orientaliſche Teppiche und 
präwtige Dorhänge, Ausfteliungsobjerte der 
Firma Auguft Momöder. In gärtneriſcher Weiſe 
Pommerencke, der ebenfalls Aus- 
teller iſt, durch tropiſche Gewächſe und zier- 
liche Blumenampeln das Treppenhaus geſchmack- 
voll decorirt. Mit größeren Collectiv-Ausſtellungen 
find vertreten die Firmen Aug. Momber, Th. 
Burgmann, Singer Co. (Act. - Ges.). Korb- 
machermeiſter Guſt. Neumann, Otto Jaglins ni 
u. Co., M. A. Roggatz, Otto Klotz, A. W. Kafe- 
mann, Guſt. Wendefeier, Th. Bertling, Conrad 
Späte, 8. W. Bolz, L. Candiet. Etwas näher 
auf die Ausftellung einzugehen, behalten wir uns 
für die nächſte Nummer vor. 


[Danziger Kriegerdenkmal. ] Die von dem 
geſchäftsführenden fusſchuß für die Errichtung eines 
würdigen Kriegerdenkmals in Danzig gewählte Sub- 
Commiſſion für die am Sonnabend, den 10. Dezember, 
im hieſigen Wilhelm-Theater um Beſten des Krieger - 
denkmais- Fonds geplante Dorſtellung trat am 21. 
b. M., Abends, unter dem Vorſitze des Herrn Bürger - 
meiſters Trampe ju einer Sitzung juſammen. Es war 
auch (wie ſchon geſtern ge er Herr Theater-Director 
Mener der Einladung gefolgt. Herr Derkehrs- 
Inſpector Bütow iheilte mit, daß der hieſige Eiſen⸗ 
bahnbeamten-Derein für die Borftelluna ſeine Mit- 
wir nung zugeſagt habe. Herr Theater-Director Meyer 
ſtellte nicht nur das ganze Wilhelm-Theater mit Be- 
leuchtung, Requifiten etc. unentgeltlich zur Verfügung, 
ſondern machte auch das Anerbieten, eine oder die 
andere Nummer des Feſtprogrammes durch jein 
Künftter-Enjemble ausführen laſſen zu wollen. Nach 
dem Feſtprogramm ſoll im erſten Theil ein Cuklus von 
lebenden Bildern „Deutſchland zur See““ geſtellt 
werden. Der zweite =. wird ein Luftipiel bringen, 
woran ſich als dritter Theil Vorträge, Geſänge, Tänze 
und ſonſtige Deranſtaltungen anſchließen werden. Zum 
Schluß der Borftellung ſollen wieder einige lebende 

sbrand 


Bilder geftellt werden, 

* [Geeamt.] Ueber einen Sch urbe heute 
vor dem hiefigen Seeamt verhandelt. Am 22. Ohteber 
d. J., Abends, war auf dem an der Mitte des Süd- 

uais im Haſenbaſſin zu Beth re gelegenen 

ieler Dampfer „Adele“ (Capitän Krützfeld) ein Brand 
entitanden, bei dem alle um den Schornſtein befind- 
lichen Kajütenräume vollſtändig ausbrannten. Gapitän 
Krützfeld, der obiges Schiff ſeit dem Jahre 1881 
führt, wurde zuerſt vernommen und gab an, er ſei 

Hamburg gekommen. be Po n 
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Tage, alſo am 23. Oktober. Mor ens 6 Uhr, nach 
Danzig zu fahren und auf dem Pachof den Reit det 
Ladung zu löſchen. Er ſei am 28. Oktober, Bor- 


mittags, nach Danzig gefahren und ſei Abends mit 
dem letzten Zuge nach Neufahrwaſſer zurück⸗ 
gekehrt, wo ihm auf dem ahnhoſe von dem 


Brande Mittheilung gemacht wurde. Bei feiner An- 
kunft an Bord ſei das Zeuer ſchon gelöſcht geweſen, 
er habe nur noch Qualm geſehen. Nach den von ihm 
angeſtellten Unterſuchungen ſei zur Zeit des Brandes, 
der kurz nach 9 Uhr demerkt worden ſei, nur der 
Steuermann und ein Halbmann auf Deck geweſen. Zwei 
Paſſagiere wären von Hamburg mitgekommen, die das 
Schiff ſchon um 8 Uhr Morgens verlaſſen hätten. Der 
Kohlentrimmer Fr. Bürger ſei im Kohlenbunker mit 
Trimmen beſchäftigt geweſen und habe plötzlich an der decke 
des Bunkers einen kleinen glimmenden Schimmer bemerkt 
und deshalb Waſſer verlangt, das ihm auch gegeben 
wurde. Da ſich aber noch mehr Qualm entwickelte. 
habe er den Steuermann gerufen, der nunmehr auch 
den brandigen Geruch merkte und davon überzeugt 
war, daß auf dem Schiff Jeuer ſein * Wieder auf 
Deck angelangt, habe der Steuermann die dicht geſchloſſene 
Kajütenthür geöffnet, worauf ihm dicker Rauch 
entgegenkam und auch die helle Flamme zu ſehen war. 
Capitän Krützfeld hat nicht feſtſtellen können, wie da” 
Feuer ausgekommen iſt. Jedenfalls müſſe es zuerft it 
der großen Paſſagier kammer gebrannt haben, obwoh 
dort keinerlei feuerfangende Segenſtände geweſel 
wären. Die Maſchine habe zur Zeit des Brandes kein 
Feuer gehabt, daſſelbe war ſchon um 5 Uhr Nachm. 
gelöſcht. Eine Selbſtentzündung der Kohlen ſei aus« 
geſchloſſen, ſonſt wäre der Mann im Kohlenbunker ver⸗ 
brannt. der Steuermann ſei zuletzt um 7 Uhr in feiner 
Kajüte geweſen und hade dort bei einer Lampe 
Abendbrod gegeſſen und dieſelbe dann gelöscht. 
Er (Capitän K.) habe die Urſache des Feuers 
nicht entdecken hönnen; es ſei ihm geradezu ein 
Räthſel. die Wandungen der Kafüten ſeien freilich 
fo trocken geweſen, daß fie wie Zunder gebrannt hätten, 
Zeuge erklärt noch, daß er perſönlich an Kleidern etc. 
und Proviant einen Berluft von etwa 2000 Mh. gehabt 
habe. Der Berluft an Sciffsinventar beziffere ſich auf 
6000 Mk. und die in Kiel vorgenommene Reparatur 
hätte 4000 — 5000 Mk. gekoſtel. — Der Steuermann 
Wieſe bekundet fo ziemlich daſſelbe und fügt noch 
hinzu, daß er die Lampe, welche er in ſeine Kajüte 
zum Abendbrod⸗Eſſen mitgenommen habe, am ganz ent- 
gegengeſetzten Ende des Schiffes angezündet und das 
glimmende Streichhölzchen ſeiner Gewohnheit gemäß aus- 
getreten habe. Er habe auch abſolut keine Vermuthung, 
auf welche Weiſe das Feuer entſtanden ſei; weder er 
noch die Mannſchaft habe ſich eine Nachläſſigneit zu 
Schulden kommen laſſen. Die im Bunker angehängte 
Lampe könne heine jo intenſive Hitze verbreitet haben, 
daß fie einen Brand veranlajje, auch habe fie etwa 
ein Meter tief unter eiſerner Deche gehangen. Er 
(Zeuge) habe alles verloren — etwa 700 Mh. an 
Werth — während die Mannſchaften nichts verloren 
haben. — Es wurden noch der Kohlentrimmer, der 
Heizer und ein Matroſe vernommen und vereidigt, 
aber auch nichts Weſentliches ausfagen konnten, jo d 
der Reichscommiſſar, Herr Capnän z. S. a. D. Rode 

acer, erklärte, da ſich die Urſache der Entfiehung d. 

Feuers nicht ergeben habe, könne er Keinen Antre 

ſtelen. Nach kurzer Berathung erklärte der Do 

ſitzende, daß das Seeamt die Urſache des Brande 

ebenfalls nicht habe feſtſtellen können, daß indeſſe, 
eine Derſchuldung der Schiffs bemannung nicht vorliege. 


8 Iuntan.] Die Wiitwe Marie Nutthowski von 
hier fiel geſtern, als fie zur elektriſchen Bahn lief, fe 
unglücklich zur Erde, daß fie einen Armbruch erlitt, — 
Der Arbeiter Anton Hintz aus Emaus fiel in der 
Ziegelei von Müller-Hölle auf einen harten Gegenſtand 
und erlitt dabei erhebliche Verletzungen der Rippen. 


ell der 


Beide mußten nach dem chirur on Stadtlazareth 
gebracht werden, woſelbſt ihre Aufnahme erfolgte. 

t. [Strafkammer] Der Wagenführer der elehtri- 
chen Bahn Strecke Canggarterthor - Bahnhof Auguſt 
Behr mann war geftern der fahrläſſigen Körperver⸗ 
len ung angeklagt. G. führt den Wagen Nr. 74, Er 
kam am 30. Mai vom Langgarterthor gefahren und 
ſuhr eine alte 70jährige Frau, die ein kleines Kind 
an der Hand führte, über, wobei dieſe leichte Ver ⸗ 
letzungen erlitt. Angeklagter will ſowohl geklingelt als 
rechtzeitig gebremſt haben. Die Frau habe die Schienen 
überſchreiten wollen, ſei dabei ängſtlich geworden, hin 
und her geſchwankt und habe den richtigen Zeitpunkt 
dann verpaßt. Die Zeugen bekundeten, daß der 
Wagenführer für jene belebte Gegend ju ſchnell ge- 
fahren ſei. Der Gerichtshof erkannte deshalb auf 
30 Mk. Geldſtrafe. 


[Polizeibericht für den 23. November.] Der 
haftet: 8 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen dieb ⸗ 
ſtahls, 1 Perfon wegen Unfugs, i Obdachloſe. — 
Befunden: vor 8 Tagen haben ſich Hühner ein- 
efunden, abzuholen vom Maga ufieher Herrn 
Emil Pawelzig, Neufahrwaſſer, Weichſelſtr,. 9. — Ver- 
loren: 1 ſchwarzer ſeidener Regenſchirm, 1 Portemonnaie 
mit 30 Mh., abzugeben im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. 


Standesamt vom 23. November. 


Geburten: Malermeiſter Joſeph Nardin, S. — 
Arbeiter Guſtav Guth, T. — Zimmergeſelle Paul 
Schwarz, S. — Arbeiter Rudolf Matthes, T. — Fabrik 
Director Salomon Marx, S. — Arbeiter Rudolf Schie⸗ 
"mann, S. — Frieſeur Paul Oeſtert, S. — Geilermeifter 
Heinrich Loops, T. * 

Aufgebote: Maler Hermann Auguft Fran Owitzhi 
und Mathilde Laura Muſolf, geb. Hagemann. — 
Schloſſergeſelle Ferdinand Franz Radjhun und Marie 
Magdalene Roje — Sämmtliche hier. — Kaufmann 


Auction 


hier, Tiſchler gaſſe Nr. 49. 


lgende dort untergebrachte Gegenſtände, als: 1 


en Nähtiſch. 
1 Reg 2 


heber und Zucker zange, 4 
ſowie Teppiche, Lampen, Teller, Taſſen, div. 


geräth pp. an den Meiſtbietenden gegen Baarzahlung verſteigern. 
Stegemann, Gerichtsvollzieher, 


160110 Danzig, IV. Damm 11, I. 


Allgemeiner Gewerbe-Berein zu Danzig. 


Weihnachtsmeſſe 


Ausftellung gewerblicher und kunſtgewerblicher 


Graenjtände, 


verbunden mit einer Ausitellung der Entwürfe zur 


Künſtler-Poſtkarten-Concurrenz, 
im Gewervehauſe Heilige Geiſtgaſſe Nr. 82. 


Eingang Zwirngaſſe. 


(Eröffnung: Mittwoch, den 23. November, Vorm. 11½ 11152 1 


Dauer bis zum 4. December. 
Wochentags 9-9 uhr. Sonntags 11½—7. 


Parfümerie 


ſondern fünffacher Extrait⸗Auszug, 


Eimel-Etui 
mit drei Flacons 
53 


Violette 
Slacon M 0, 


mit drei Stück . 


boden und verhindert jede Schuppenbildung, 


Reije des 
einem Poudreleder, a Carton 


Wolette @Amour-Brillantine 
Veilchengeruch, in größter Jeinheil 
die Haare, d Slacon M 1.—. 


wegen den ubepe ee 
vorzuziehen, à Doſe —. 
hältlich in 


Haupt-Depöt für Danis wg 


Alleinfabrikant 


Breslau, Schweidnitzerſtr 


8 


Sonne bend, den 26. November er., Vormittags 10 Uhr, 88. „Herculeg", ca. J. B. Dezb’. 


werde ich am angegebenen Orte im Wege der ee ee SS. „Agnes“ 


Hen isch. Nach Briſtol: 


ener Schreibtiſch u. 
Proben- 


Eintrittspreis 235.81. 8 


Violette d Amour. 


Alles übertreffend und einzig großartig 
gelungenes wahres Veilchen-Odeur! 


Ein Tropfen genügt zur feinen Parfümirung. 
Kein Kunstproduet 2% 


ohne Moſchuß-Nachgeruch! 
Violette n à Slacon in elegantem 25 
Violette een ? trat, à eleganter Carton 
n d' Amour Extrait, à mittlerer Flacon 
N. N Extrait, à Miniatur - Probe- 


Violette d' Amour Savon, à Stück M = 
Violette d’Amour Savon, a hocheleganter Carton 
hr 215, übertrifft in jeder Kinſicht 
feinſte franzöſiſche Toilektenſeiſen, und giebt im Ge- 

brauch wundervolle ſtarke Deilchenparfümirung. 
Violette d’Amour Sachets, hochfeine Ausftattung, 
d M 1,—, parfümirt Wäſche, Kleider, Briefpapier, 
einzig fein, natürlich und ſtets im Geruch anhaltend. 
Violette d' Amour Kopfwasser,ä3lacon M1,75, 
erhält das Haar ftändig duftend nach auserleſenen 
Beilhenblütben, wirkt conſervirend auf den Haar 


Violette d' Amour-Poudre, in hochfeiner ſtarker 
Deiſchen Barfümirung, vollkommen unſichtbar, die 
Zeinis erhöhend, W188 arton mit 

* [7 


hat den ſtärkſten 
und conſervi 


Violette en Uberreſcheden Aeente - Orëème. 
irkungen allen anderen 


Er allen feinen Parfümerien, Droge 
handlungen und ur Gefen 7 478885 


Parfümerie Alb. Neumann, Langenmarkt. 


R. Hausfelder, 


aße 28. 


Ludwig Oscar Fritze zu Zoppot und Ida Antonie 
Maria Aruk, geb. Zundel, zu Königsberg. — Müller 
Julius Friedrich Stribkowski zu Gr. Walddorf und 
Bertha Maria Kreutzholz hier. — Arbeiter Albert 
Heinrich Steinbrück und Heinrieite Sroßhreuz, 
beide hier. 

Heirathen: Betriebsunternehmer Ludwig Gniech und 
Martha Popfinski. — Muſiker Hermann Rieje und 
Thekla Sokolowski. — Kellner Leo Nickel und Floren- 
tine Coofe, — Haufirer Arthur Lea und Jeanette Bähr, 
geb. Sommerfeldt. — Sämmtlich hier. — Schloſſer · 
geſelle Franz Schönkerl zu Zigankenberg und Helene 
Zehmer, hier. 

Todesfälle: Tiſchlermeiſter Rudolph Ba Grund, 
60 J. 9 M. — Seefahrer Robert Auguft Klautke, 
26 J. — Maurergeſelle Emil Hermann Doehring, 53 J. 
— T. des Töpfergeſellen Max Teſch. 7 N. — Rangirer 
Franz Drosdowski, 25 J. — Arbeiter Johann Prohl, 
51 J. 8 M. — Wittwe Catharina Wenſiora, geb. Jab - 
arg 75 J. — S. des verftorbenen Barbiers Kari 

uß, 11 J. 


Danziger Börſe vom 23. November. 


Beisen war auch heute in guter Frage und Preiſe 
1 AN höher. Bezahlt wurde für inländiſchen bunt 
beſetzt 692 Gr. 153 M, hellbunt leicht bezogen 750 Gr. 
155 M. helibuut 718 Gr. 156 M, hochbunt leicht be- 
jogen 780 Gr. 158 M, hochbunt 767 Gr. 167 M. weiß 
leicht bezogen 766 Gr. 160 M, weiß 745 Gr. 164 M. 
756, 761, 766. 777 und 783 Gr. 166 M, fein wei 
783 Gr. 168 M, roth 740 Gr. 158 M, 745, 750, 7 
und 766 Gr. 160 M, Sommer- 769 Gr. 164 M per 
Tonne. 

Noggen gefragt und ſteigend, zum Schluß wieder 
niedriger. Bezahlt iſt inländiſcher 708 und 770 Gr. 
194 M, 714 Gr. 144,50 M, 714 und 738 Gr. 145 M. 
Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte iſt gehandelt 
inländ. große 662 Gr. 134 M, ruſſ. zum Tranſtt 
680 Gr. 88 M. hell 680 Gr. 103 M, weiß 662 Gr. 


Es laden in Danzig: 


Nach London: 


SS. „Brünette“, ca. 23./26. Nov. 
Fred“, cd. 24./29. Novbr. I 


1 . Dezbr. 
ca, 7./ 10. Dezbr.]# 


A. B. 


88. „Mlawka“. cd. 1,/%, Dezbr. | 
Es laden nach Danzig: 
In London: n 
Eck 88. „Blonde“. ca, 27./30. Novbr, 


In Swanſea: 1g007l# 
SS, „Adlershorst“, ca. 30. Novbr. 
SS, „Mlawka“, oa, 15./ 17. Dezbr. 


Th. Rodenacker. 


W. „Ferdinand“, 


Capt. Lage, 
J Sd verdad von Sieben 
= alle ‚Amalfi” von 


Haus- und Aücen-|,‚Lueie 


eingetroffen, löſcht am Badhof. 

Die — girirter Ordre 
connoflemente wollen ſich mel⸗ 
den bei (16006 


Ferdinand Prowe. 
W. „Srehmann“, 


Capt. Tank, 


it mit Gütern von Stettin hier 
angekommen und hat an meinen 
Speichern Friede und Einigheit 
gelöſcht. 

Die garten 1 Hy wollen 
ihre Güter gegen ‚Einreichung der 
quittirten Gonnoffemente 
nehmen, di 


Ferdinand Prowe. 


Hau- 1. Harultiden, 


Jrauenkrankbeiten, 


ere und ſchnelle Heilung, aus- 
v. umz brteftt. 13285 


or. med. Schaper, Ser 2 
Berlin W.35.Schöneberg.Ufer2 


Champagner 


ab- 


Sanato 


Dos 
Näheres 


Merken“ 2 
e ee 
jormarkal GrandVin d 
— —＋— Weinhandel. © 


selbe erhält di 


Im dermatologiſchen Verein 
8 als beſtes u. unſchädliches 


Haarfärbemittel 


empfohlen, (13295 
J. F. Schwarzlose Söhne, 
a - Aöniel. Hoflieferanten 
Berlin, Darkgrafenitr. 29. 
Durch alle Barfümerien 
„du beziehen. 
riginalcarton M 3.—. 
robecarton M 1.—. 


sehr bekömmlichen 


Rothwein, 


angenehm in Bouguet und 
Geschmack, empfehle 


California 
Mataro. 
Mk. 0,90 pr. Fl. excl. Glas, 


Heinrich Hevelke, 
Hundegasse 91. 


eken. 


2 Grundbefiker. 


Wollen Sie verkaufen oder kaufen 
fo verſäumen Sie nicht, den Kata- 
Iſioa l. Grundſtück-Derkäufe gratis 
und portofrei ju fordern. Derlaa: 
Berlin O., fu b. Stabtbabn b. 


von Zoppot und Oliva für 1899. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung und in 
Zoppot bei Fräulein Focke, Geeſtraße 27, 
Oliva bei Herrn Schubert, Kölner Chauſſee 24, 
Danzig bei g. W. Kafemann, Ketterhagergaſſe 9, 


Zoppot bei Danzig 
für 


Nerrenkranke u. chron. Kranke aller Art. 
Comfortable Einrichtung. 


Elektriſche Beleuchtung. Fahrſtuhl ze. 


Unser von keinem pr 


Dr. 6. Scheibler's Mundwasser- 


be; 
nach Vorschrift des Geh. Sanitätsrath Dr. A 
hat sich durch langjährige Erfahren gat N 
stimmenden Urtheil vieler ärztlicher 
Mund- und Zahnreinigungsmittel bewährt, D 


| anzugreifen, und entfernt jeden üblen Geruch aus 
dem Munde. 


Preis !/ Flasche M 1,00, ½ Flasche M 0,50, 


ieh. Lenz; Apofh, f Lietzau; 
Apoth. G. Rehbein; i 


werder. Pr. Stargard ünd Zoppot: in den Apo- 


Wettiedern u. Daunen 


fertige Betten und Bellwaaren, 


Matratzen, Keilkiſſen, eiſerne Bettſtellen. 


E 
zahlt. — Erbſen polniſche Zranfit Mittel- 130 K. 
1 4 ver Tonne gehandelt. — Weizen ; 
% A, extra gro 
feine 3,90, 4,05 * fein beſetzt 3 ver 
— Re M per 
Eontin- 


nicht contingentirter 
Rovember-Mai 37,28 M Br., 


gentirter loeo 56 
ſoee 37,25 M Br, 


„75 M G5. 


Berlin, den 23. November 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


439 Rinder. Bezahlt 1.100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen, 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerihs, 
höchſtens 7 Jahr alt — M: b) junge fleiſchige, 
nicht aus gemäſtete, und ältere ausgemäſteie — M, 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere — M, 
d) gering genährte jeden Alters — M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
— M: b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere — M; c) gering genährte 48-52 M. 

Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren — M: o) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färfen 
— M; ch mäßig genährte Kühe und Färſen 50—52 M; 
e) gering genährte Kühe und Färjen 46—48 M. 

962 Kälber: a) feinſte Mafikälber (Bollmilchmaft) und 
befte Saugkälber 72—75 Al; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 66—71 M; c) geringe Saug- 
kälber 58—63 M; d) ältere gering genährte (Freſſer) 


45—48 Al. 
459 Schafe: a) Maftlämmer und jüngere Maft- 


Soeben erſchienen! 


Kafemaun's Adreßbuch 


Preis 1 Mark, 
2m 


Concurrenz-Manöver! 


Man findst sehr oft, dass die eigene 
Unföhigkeit oder mangelnde Leistungs- 
. bei Fabrikanten und Händlern 
durch hohltönende Phrasen zu ver- 
decken versucht werden. Auch ver- 
schiedene Cacaos werden in der Presse 
mit einem grossen Aufwand von Rede- 
Schwall angepriesen. Ein Versuch des 
Consumenten mit diesen Producten wird 
dieselben sofortin diejenigen Schranken 
zurückweisen, in die sie hingehören, 
Die Fabrikanten von van Houtens 
Ihrem nur de 


a0 
8 1 liches Getränk, 
das infolge eines besonderen Fabri- 
kationsprocesses den Geschmack in 
höchstem Grade entwickelt hat und 
daher auch auf die Dauer bekömmlich 
ist. Ein Kafteelöffel voll genügt für eine 
Tasse Gacao van Houten. 

Cacao van Houten hat sich während 
dreiviertel Jahrhundert als der beste 
bewährt. 


Trium Waſſerheilanſtalt 


uche 


ganze Jahr hindurch geöffnet. Nut. 
durch den dirigirenden Arn (10100 


Dr. L. Firnhaber. 


— —nwnnnnnnnsennnuter m mm nn 


äparat Ubertroffenes 


reitet aus bleifreier essigsaurer Thonerde 


nach dem überein- 
utoritäten als bestes 
as- 


e weisse Farbe der Zähne, ohne die Emaille 


©. Schei 


Alb. Neumann; Apoth, R, 
Apoth, Korn- 
„ E. Lewinson; Apoth. H. 
= 7 Carl N > 

„u X. ppe Nachf.; P. Eisenack; 
aehler; in der, P. genden . Men- 

ser; P. Schirmacher: 

och, E. W. Schultze; in Marienburg: in 
J. Lück a in Neustadt: fl. Brandon: 
Elbing, Marien- 


(11417 


eit 
75 n 


wird ja 
Lättet 


Ika, Fifhmarkt 16. 


3, Stafuten-Rachtran. 
Zur Theilnahme find nur die gewählten Dertreter berechtigt. 


Agenten und A yuisiteure gegen hobe Bro 


Eiserne Oefen 
Lin 


Winter's Dauerbrand-Oefen, 
„Patent Germania und Simplex“, 


Öyvothefen-Gnpitalien 
becken ae und be En 


Eduard Thurau, 
olssafie 23, 1 Kees. 


Grundſtü 


17 00 un 
„u. M. 95 he ‚er 
Ca. Mk. 85000, 
auch getheilt, habe ich auf 16403; 


Hypothek zu vergeben. 
fferten unter M. 3 


Expedition dieſer 3eitung erbeten. 
a 21500 A 3, Hi. Wilhelm Werner 
—— 5 


Unvergleichlich 


fMlikräftig und haltbar sind 


Gustav Lustig“ 


Monopol- 700 
\ 
and‘! 


Daunen, 
neu, 3—4 Pfd. zu gr. Oberbett aus- 
reich, VieleAnerkenn. Verpack . um- 
sonst. Versand nur allein von der 


Battledernfabrik m. olektr. votrieb 
Bustav Lustig, Berlin 


beite Hausſeiſe der Welt, 


in Colonialp.-Geſchäſt, erhältlich. 
Gen,-Dep.: Robert Dunkel, 1112 


Obstweine 


Apfelwein, 


8 wei Apfelſect, präm. Wintermantel 1. Ihlanke gur, 


eee 
Wäf che 


edelſt. „Prehhefe, 
Di Hauptniederlage 


N 


hammel 62—64 M: b) ältere Maſthammel 8858. HM; 


i ährt I und & 
BO deter ARiederungsjhale (Grenb- 


nr — MM. 
10 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Sireugungen im Alter bis 11/, Jahren 
87 Ak; b) Aäfer 57-89 M; e) fleifähige M: 
d) gering entwickelte 52—54 M; e) Sauen 50—54 M. 

Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Dom Auftrieb blieben nur 18 unverkauft, 
die notirten Preiſe wurden leicht erzielt. 

Kälber: Der Kälberhandel geftaltete ſich ruhig. 

Schafe: Bei den Schafen blieb ein Poſten von 80 
mageren Thieren unverkauft, 

Schweine: Der Schweinemarkt verlief glatt und 
wurde ziemlich geräumt 


Schiffs-Liſte. 
Reufahrmailer, 22. November. Wind: W. 
Seſegelt; Frigg (S.). Börjeſon, Nalmoe, Ge- 
treide. — Edith (SD.), Eindgviſt. Stockholm, Getreide, 
— Betty (SD.), Arvidjon, Stockholm, Getreide. 
Nichts in Sicht. 

Holztransporte vom 22. November. 
Stremab: 3 Traften eichene Schwellen, kiefern Kant 
holz,. N. Murafkin-Pinsk, S. Warſchawski. Mentz. 
Weßlinken. 

1 Zraft kiefern Kantholſ, Frank u. Söhne- Berlin. 
A. Broſe, D. Münfterbera, Holm. > 

5 Zraften eichene Schwellen, Plancons, hiefern Kan- 
holz, K. Lifſchütz-Pinsk, J. Liſſchütz, J. Münz, Bohnſack. 


Derantwortliher Redaeteur Georg Sander in Danfig. 
Druch und Derlag von 5. L. Alexander in Danzig 


Schutzmittel. 
Special-Preistifte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 

H. W. Mielck, Frankfurt a. N. 


General - Berfammlung 


d 
N Ortskrankenkaſſe der vereinigten Handels- 


und Geſchäftsbetriebe Danzigs 


Mittwoch, den 30. November 1898, 


Abends 3½ Uhr, 


lim kleinen Saale des Bildungs-Bereinshauſes, Hintergaffe 16, 


Zages-Orbnung: 


I. Wahl des Ausſchuſſes für die Prüfung der Rechnung pro 1898, 


hi des Vorſtandes pro 1899/1900 


Der Vorſtand. 


Suckau, Rechtsanwalt. 
Vorſitzender. 1 


Kosmos 


Cebensverſicherungs bank, 


Kölniſche Unfallverſicherungs-Geſellſchaft, 


verfihern zu billigſten Sätzen und coulanteſten Bedingungen. 


Anträge nehmen entgegen die hieſigen Vertretet 
Semrau & Stroszeck, 
Brodbänkengaſſe Nr. 18. 
91 o d il 9 


in grösster Auswahl, Sy 


oldt Dauerbrand-Oelen, 


Petroleum-Oefen 
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